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Nachhaltiges Sportstättenmanagement – Ziele, Handlungsfelder 
und Perspektiven 

Hans-Joachim Neuerburg  

Versuch einer ersten Annäherung  

Steigende Betriebskosten, demografischer 
Wandel und sich verändernde Sportbedürf-
nisse sowie ein starker Wettbewerbsdruck 
innerhalb eines immer noch prosperierenden 
Freizeitsportmarktes stellen Kommunen und 
Sportvereine heute und in Zukunft vor große 
Herausforderungen im Umgang mit ihren 
Sportstätten.  

Insbesondere der hohe Sanierungsbedarf 
stellt die Verantwortlichen vor eine fast un-
lösbare Aufgabe. Nach aktuellen Schätzun-
gen ist in Deutschland von einem Bestand 
von rund 170.000 Sportstätten auszugehen. 
Viele dieser Sportanlagen haben ein Durch-
schnittsalter von weit über 30 Jahren und 

sind entsprechend sanierungsbedürftig. Der 
Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) 
hat einen Investitionsbedarf von rund 42 Mil-
liarden Euro ermittelt, um allein die drin-
gendsten Sanierungsaufgaben zu bewälti-
gen. 

Welche Anforderungen ergeben sich vor die-
sem Hintergrund an ein zeitgemäßes Sport-
stättenmanagement? Welche unterschiedli-
chen Erfahrungen liegen bereits vor und wie 
können Sportverbände ihre Mitgliedsvereine 
bei der Bewältigung dieser Anforderungen 
unterstützen? Bevor die Fragen nach den 
Zielen und Aufgaben eines nachhaltigen 
Sportstättenmanagements beantwortet wer-
den können, sind zuvor einige Begrifflichkei-
ten zu klären. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb.1: Definition Sportstätte (Quelle: Bach 2004, 9) 
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Sportstätten oder Sporträume? 

Unter dem Begriff Sportstätte werden im Zu-
sammenhang mit den zentralen Fragestel-
lungen sowohl Sportanlagen als auch so ge-
nannte Sportgelegenheiten gefasst. Darüber 
hinaus unterscheidet man allgemein in ge-
deckte und ungedeckte Anlagen bzw. Gele-
genheiten. Zusätzlich erfolgt bei den Sport-
anlagen eine Differenzierung in regelkonfor-
me und nicht regelgerechte Anlagen (vgl. 
Abb. 1).  

Einen weiteren Aspekt bei der Definition ei-
ner Sportstätte stellt die mit der jeweiligen 
Anlage oder Fläche in Verbindung stehende 
Dienstleistung dar. Entsprechend besteht 
eine Sportstätte aus den Bestandteilen Ge-
bäude bzw. Anlage oder Fläche und dem 
jeweiligen Angebot an Sportarten (vgl. BACH 
2004). 

 

Abb. 2: Engagierte Redner 

Mit dem ebenfalls gebräuchlichen Begriff 
„Sportraum“ bezeichnet man hingegen ge-
deckte oder ungedeckte Räumlichkeiten 
oder Flächen (drinnen oder draußen), die 
vorrangig zur Ausübung von Sportaktivitäten 
genutzt werden (vgl. ESSIG 2008).  

Nach BACH (2004) ist der Sportraum als 
Oberbegriff missverständlich, da mit ihm z.B. 
auch land- oder wassergebundene Freiflä-
chen zum Mountainbiken, Klettern, Segeln 
oder Surfen gemeint sind, mithin also Out-
doorsportgelegenheiten darstellen. 

Im Zusammenhang mit den Zielen und Auf-
gaben eines nachhaltigen Sportstättenmana-
gements könnte man daher zusammenfas-
send folgende Definition zugrunde legen: 

Sportstätten sind Anlagen und Einrichtungen 
mit gedeckten und ungedeckten, sowie 
zweckbestimmten Flächen, die primär zur 
Ausübung von geregelten und ungeregelten 
Sportaktivitäten genutzt werden, sowie von 
einem Träger bewirtschaftet und gepflegt 
werden (vgl. QUASPO 2005). 

Management und Nachhaltigkeit 

Was aber heißt nachhaltiges Sportstätten-
management? Sprachgeschichtlich kann der 
Managementbegriff aus dem Lateinischen 
„manum agere“ (mit der Hand leiten, lenken) 
abgeleitet werden.  

Management bezeichnet somit die Lenkung, 
d.h., die Planung, Organisation, Kontrolle 
und Anpassung eines Systems (oder Teilen 
davon) und seines Handelns. Aufgabe des 
Managements ist es - zwischen Gestal-
tungsansprüchen einerseits und den vor-
handenen Ressourcen und limitierenden 
Bedingungen andererseits - zum Wohl der 
Organisation und aller daran Beteiligten zu 
vermitteln. 

Nachhaltiges Management verbindet den 
wirtschaftlichen Erfolg des Systems mit sozi-
aler und ökologischer Verantwortung. Bei 
der Umsetzung der Nachhaltigkeitsstrategie 
geht es darum, auf allen Stufen der Lenkung 
und Entwicklung des Systems ökonomische, 
ökologische und soziale Ziele zu verbinden. 

Eine Sportstätte nachhaltig zu managen 
heißt dann, diese so zu planen und zu 
betreiben, dass ein möglichst großer Nutzen 
für den Eigentümer/Betreiber, die Nutzer 
(Mitarbeiter, Sporttreibende) und die Gesell-
schaft entsteht, bei gleichzeitiger Vermei-
dung bzw. kontinuierlicher Reduzierung ne-
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gativer ökologischer, ökonomischer und so-
zialer Folgen.  

In diesem Zusammenhang ist neben der Be-
rücksichtigung der aktuellen und künftigen 
Sportentwicklung eine lebenszyklische Be-
trachtungsweise der Sportstätte von der Idee 
bis zur Auflassung und Aufgabe am Ende 
ihres Bestehens vorzunehmen. 

Nachhaltiges Sportstättenmanagement be-
zeichnet demnach die auf den gesamten Le-
benszyklus bezogene, bedarfs- und zielori-
entierte Planung, Errichtung, Steuerung und 
Entwicklung von Sportstätten unter ökono-
mischen, sozialen und ökologischen Aspek-
ten und umfasst im Wesentlichen die Pha-
sen Bedarfsklärung, Planung, (Um)Bau, Be-
trieb und Nachnutzung. 

Im Hinblick auf ein nachhaltiges Sportstät-
tenmanagement kommt künftig neben der 
Marktanalyse und Fragen der Finanzierung 
insbesondere der Bedarfsplanung große Be-
deutung zu. Nachfolgend werden nur einige 
wenige Trends stichwortartig benannt, die im 
Rahmen eines nachhaltigen Sportstätten-
managements Berücksichtigung finden soll-
ten: 

 Veränderte Sportbedürfnisse (Gesund-
heitssport, Natursport, Sport im Alter) 

 Zunahme an Zielgruppen (Kleinkinder, 
Familien, Senioren, „bestager“ Migran-
ten) 

 Trend zum selbst organisierten, individu-
ellen Sporttreiben (Nordic Walking, 
Wandern, Reiten, Boule) 

 Weiterentwicklungen im Bereich der so 
genannten Trendsportarten (Abseiling, 
Allterrainboarding, Standuppaddling, 
Wakeboarding) 

 Vielfalt der Sport- und Bewegungsräume 
(wohnnahe Spiel- und Bewegungsräu-
me, Fitnessstudios, Sportarenen, multi-
funktionale Sportparks, Hochseilgärten) 

Abschließend lassen sich exemplarisch eini-
ge zentrale Kriterien für eine nachhaltige 
bzw. zukunftsfähige Sportstätte formulieren: 

 Finanzielle Tragfähigkeit 
 Rechtssicherheit (Einhaltung von Nor-

men und Gesetzen) 
 Offenheit und Erreichbarkeit (ÖPNV) 
 Naturnahe und ökologische Gestaltung 
 Intergenerative Ausrichtung 
 Nutzerfreundlichkeit (Barrierefreiheit, Ser-

vice) 
 Multifunktionalität (Gestaltbarkeit) 
 Ressourcenschonender Betrieb (Klima-

freundlichkeit, Trinkwassereinsparung 
Abfallvermeidung) 

 Wohlfühlatmosphäre (Raumklima, Licht) 
 Mitgestaltungsmöglichkeiten (Partizipation) 

Handlungsfelder und Perspektiven 

Das 17. Symposium zur nachhaltigen Sport-
entwicklung konnte zu den genannten sowie 
weiteren Aspekten wichtige Impulse geben 
Dennoch werden im Hinblick auf die Zu-
kunftsfähigkeit der vorhandenen und geplan-
ten Sportstätten von Kommunen und Verei-
nen noch viele weitere Diskussionen geführt 
werden müssen. 

 

Abb. 3: Angeregte Diskussionen 
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Im Mittelpunkt des Symposiums standen der 
Wandel von Sportstätten, Erfahrungen mit 
der Planung und Realisierung neuer Sport-
stätten, Fragen des Energiemanagements, 
die Veränderung des Nutzerverhaltens, die 
Kooperation zwischen Sportvereinen und 
Kommunen sowie die Arbeit in und mit 
Netzwerken. Abgerundet wurde die Tagung 
durch die Diskussion verbandspolitischer 
Perspektiven im Bereich des nachhaltigen 
Sportstättenmanagements. 

Im Überblicksbeitrag stellt Jörg Wetterich vom 
Institut für Kooperative Planung das aktuelle 
Forschungsprojekt des Bundesinstituts für 
Sportwissenschaft „Grundlagen zur Weiter-
entwicklung von Sportanlagen“ vor. Die Er-
gebnisse liefern die Basis für nachfolgende 
Forschungs- und Arbeitsschritte hinsichtlich 
der konkreten Planung und Gestaltung zu-
kunftsfähiger Sportanlagen. 

Die Reihe der Beispiele aus den Sportver-
bänden wird durch die Beiträge von Sven 
Reitmeier vom Landessportverband Schles-
wig-Holstein und Wolfgang Scholze vom 
Deutschen Aero-Club (DAeC) zum Thema 
Umweltmanagement eröffnet. Beide Autoren 
erläutern an konkreten Beispielen Ziele, 
Prinzipien und Ablauf des so genannten 
Sport-Audits, einem an die Bedürfnisse von 
Sportvereinen angepassten Umweltmana-
gementsystem. 

Peter Wehr zeigt am Beispiel der Turnverei-
nigung Holsterhausen aus Essen Anforde-
rungen und Umsetzungsmöglichkeiten im 
Hinblick auf eine unter Nachhaltigkeitsge-
sichtspunkten geplante, (um)gebaute und 
betriebene Sportstätte. 

Wie das Zusammenspiel von Sportverein 
und Kommune zum Vorteil der Vereins- und 
Gemeindemitglieder gelingen kann, zeigt 
Hans-Joachim Neuerburg am Beispiel des 
über 100 Jahre alten, aber dennoch überaus 
modernen und innovativen TV 08 Dienheim. 

Wie durch ein konsequentes, internetbasier-
tes Energiemanagement die vorhandenen 
Einsparpotentiale in Sportvereinen genutzt 
werden können, schildert Dedo von Krosigk 
anlässlich eines vom Landessportbund Bre-
men durchgeführten Modellprojektes.  

In Ergänzung dazu verweist Martin Brink-
mann vom Umweltzentrum Hollen in Nieder-
sachsen in seinem Beitrag auf die zusätzli-
chen Möglichkeiten der Energieeinsparung 
durch die gezielte Beeinflussung des Nut-
zerverhaltens im Rahmen von Umweltbil-
dungsmaßnahmen. 

Das Thema Sportstättenbau und Netzwerke 
behandelt Jürgen Hanke vom Württembergi-
schen Landessportbund. Er skizziert, wie im 
Rahmen des Projektes „Das Sportvereins-
zentrum“ die systematische Vernetzung von 
relevanten Partnern organisiert wird, um die 
notwendigen Antworten auf die gesellschaft-
liche Herausforderungen der Zukunft geben 
zu können. 

Andreas Klages und Bianca Quardokus vom 
Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) 
widmen sich in ihrem gemeinsamen Beitrag 
den verbandspolitischen Perspektiven eines 
Nachhaltigen Sportstättenmanagements. 

Den Schlusspunkt der Veranstaltung bildete 
eine Exkursion zur juwi Holding AG in Wörr-
stadt. Hier wurden den Teilnehmer/-innen 
unter fachkundiger Anleitung interessante 
Details über das weltweit effizienteste Büro-
gebäude näher gebracht sowie konkrete 
Projekte im Bereich erneuerbarer Energieer-
zeugung vorgestellt. Im abschließenden Bei-
trag stellt Hans-Joachim Neuerburg die Fir-
ma juwi und einige ihrer aktuellen Projekte in 
einem Kurzportrait vor. 

Das Symposium lieferte zahlreiche Anre-
gungen für die weitere Diskussion. Es offen-
barte aber vor allem die Notwendigkeit, sich 
künftig verstärkt dem Schnittstellenbereich 
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von Sportentwicklungsplanung und Sport-
stättenmanagement zu widmen. 

Der DBU gilt der Dank für die erneute finan-
zielle Unterstützung der Veranstaltung. 
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Sportanlagen im Wandel – Ergebnisse eines Forschungs-
projektes des Bundesinstituts für Sportwissenschaften 

Jörg Wetterich 

Einleitung 

Wenn heute über ein nachhaltiges Manage-
ment von Sportanlagen nachgedacht wird, 
ist auf der einen Seite zwischen den Aspek-
ten der Planung („Planungsmanagement“) 
und der Organisation der Nutzung bzw. dem 
Betrieb („Organisationsmanagement“) von 
Sportanlagen zu unterscheiden (vgl. BACH, 
2004, 11; BREUER 2005, 180-181). Auf der 
anderen Seite sind bei der Behandlung die-
ses komplexen Themas die verschiedenen 
Aspekte der Nachhaltigkeit von Sportanla-
gen (ökonomischer Aspekt, z.B. Berücksich-
tigung des gesamten Lebenszyklus der 
Sportanlage; ökologischer Aspekt; sozialer 
bzw. sportlicher Aspekt) zu berücksichtigen 
(vgl. GÜLDENPFENNIG 2003, 90-91).1 

Der vorliegende Beitrag konzentriert sich auf 
die sportliche Komponente bei der Planung 
von Sportanlagen, wobei ökologische und 
ökonomische Anforderungen mit behandelt 
werden. „Den Ausgangspunkt für das Pla-
nungsmanagement stellt die Bedarfsanalyse 
bzw. die Analyse des Nachfragepotenzials 
dar“ (BREUER 2005, 181). Auch für Gülden-
pfennig (2003, 91) stellt die „sportliche Nach-
haltigkeit“, d.h. eine Orientierung an der län-
gerfristigen Sportentwicklung, von der Sach-
logik her den ersten Aspekt dar, der über-
haupt die Entscheidungsverfahren über Pro-
jekte im Sportanlagenbau auslöst.  

Bei der Frage, welche Sportanlagen heute 
und in Zukunft der Sportnachfrage der Men-
schen entsprechen, ist zu beachten, dass 

                                            
1  Güldenpfennig nennt als vierte Seite der 

Nachhaltigkeit von Sportstätten den „archi-
tektonisch-ästhetischen Aspekt“ (ebda. 91).  

sich Sportanlagen lange durch ihre Einheit-
lichkeit auszeichneten. Die existierenden, ü-
berwiegend wettkampforientierten Anlagen 
waren funktional auf die Bedürfnisse des 
Schul- und Vereinssports und die Nutzung 
durch spezifische Sportarten zugeschnitten 
und bedienten insbesondere die Altersgrup-
pen der Kinder, Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen. 

Aufgrund des dynamischen und umfassen-
den Strukturwandels und des inneren Diffe-
renzierungsprozesses des Sportsystems 
sowie angesichts gravierender Veränderun-
gen weiterer gesellschaftlicher Rahmenbe-
dingungen, insbesondere im Hinblick auf die 
demographische Entwicklung, hat seit eini-
gen Jahren die Fragestellung an Relevanz 
gewonnen, ob die vorhandenen Sportanla-
gen noch zukunftsfähig sind und wie sie sich 
an eine veränderte Sportnachfrage der Be-
völkerung und an die veränderten Rahmen-
bedingungen anpassen können und müssen. 

Mit dieser Diskussion um die Weiterentwick-
lung und Qualität nachhaltiger, zukunftsori-
entierter Sportanlagen wird ein komplexes 
Aufgabenfeld beschrieben, dessen Bearbei-
tung heute in der Sportwissenschaft noch in 
den Anfängen steht. Mit dem Forschungs-
projekt des Bundesinstituts für Sportwissen-
schaft „Grundlagen zur Weiterentwicklung 
von Sportanlagen“ soll dieses Manko beho-
ben werden. Die Ergebnisse des For-
schungsprojekts sollen als Basis dienen, in 
späteren Forschungs- und Arbeitsschritten 
Vorschläge für die konkrete Planung und 
Gestaltung nachfragegerechter und nachhal-
tiger Sportanlagen zu entwickeln. 
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Das vorliegende Forschungsprojekt bezieht 
sich dabei ausschließlich auf Sportanlagen 
als „speziell für den Sport geschaffene Anla-
gen“ (BISp 2000, 15). Darunter werden so-
wohl nicht regelkonforme und offen zugäng-
liche Sportanlagen (z.B. Bolzplatz, Freizeit-
spielfeld, Trendsportanlage), die für das in-
formelle und selbstorganisierte Sporttreiben 
explizit bereitstehen, als auch regelkonforme 
Sportanlagen, die sich an den standardisier-
ten Vorgaben der Sportarten und des Wett-
kampfsports orientieren, subsumiert. Sport-
gelegenheiten („vom Sport nutzbare, aber für 
andere Zwecke geschaffene Anlagen“2) blei-
ben dabei unberücksichtigt. Im Zentrum 
steht also die Erarbeitung von Grundlagen 
zu einer Weiterentwicklung von Sportanla-
gen, wobei hier aus forschungsökonomi-
schen Gründen auch Sondersportanlagen 
(z.B. Anlagen für den Schieß- oder Tennis-
sport, Bäder) sowie spezielle Anlagen für 
den Hochleistungssport (z.B. Arenen) nicht 
berücksichtigt werden konnten. 

Untersuchungsdesign 

Die Untersuchung umfasst drei Teilbereiche: 
Aufbauend auf vorhandenen Untersuchun-
gen werden auf der Basis einer Synopse von 
22 repräsentativen Bevölkerungsbefragun-
gen aus den Jahren 1999 bis 2008 und da-
mit eines Datensatzes, der Angaben von 
25.797 Personen im Altersbereich von 14 bis 
75 Jahren enthält, Daten zum Sportverhal-
ten, zu bevorzugten Sport- und Bewegungs-
räumen und zu Wünschen und Bedarfen der 
Bevölkerung in Bezug auf Sportanlagen ge-
neriert.3  

Auf einer zweiten Untersuchungsebene wer-
den die aus der Rezeption der sportwissen-
                                            
2 BISp, 2000, S. 15. Zu den definitorischen Fest-

legungen vgl. Wetterich, Eckl u. Schabert, 
2009, 25-29. 

3 Datengrundlage und Ergebnisse sind ausführ-
lich beschrieben bei Wetterich, Eckl u. Scha-
bert, 2009, 74-117. 

schaftlichen Diskussion und dem ersten 
Analyseschritt gewonnenen Erkenntnisse 
und Thesen in die Zukunft projiziert. Die 
Prognostizierung zukünftiger Entwicklungsli-
nien im Sportanlagenbau erfolgt durch eine 
Expertenbefragung in Form einer zweiwelli-
gen Delphi-Studie. Dabei stehen die Fragen 
im Vordergrund, wie sich die zu erwartenden 
Veränderungen in Gesellschaft und Sport 
auf Sportanlagen allgemein und auf die Her-
ausbildung innovativer Anlagenkonzeptionen 
im Besonderen auswirken werden. 

Die dritte Phase beinhaltet auf der Basis ei-
nes erarbeiteten Klassifizierungsschemas 
eine konkrete Analyse modellhafter Sportan-
lagen, wobei zunächst ein Untersuchungsin-
strumentarium entwickelt und anschließend 
exemplarisch bei elf strukturell unterschiedli-
chen Objekten angewandt wird. 

Exemplarische Ergebnisse der Re-
Analyse empirischer Studien zum 
Sportverhalten der Bevölkerung 

Bei einer ersten Betrachtung des Sportver-
haltens fällt die starke Stellung des Freizeit-
sports im Vergleich zu wettkampfsportlichen 
Aktivitäten auf. Von den 84 Prozent der Be-
fragten, die sich in einer Selbsteinschätzung 
und unter Verwendung eines weiten Sport-
begriffs als sportlich aktiv bezeichnen, ord-
nen sich 90 Prozent der Befragten als Frei-
zeitsportler (74,8 Prozent als regelmäßig ak-
tive, 15,5 Prozent als unregelmäßig aktive 
Freizeitsportler), rund sechs Prozent als 
Wettkampfsportler bis zur Bezirksebene, 
weitere drei Prozent als Wettkampfsportler 
bis zur Landes- oder Verbandsebene ein. Im 
Hochleistungsbereich ist nur ein Bruchteil 
nach eigenen Angaben aktiv. 

Auch aus einer Rangfolge der Motive für die 
Ausübung von Sportaktivitäten geht hervor, 
dass diese in erster Linie von Gesundheits-, 
Fitness-, Erholungs- und Entspannungsas-
pekten geprägt sind. Am Ende der Skala 
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stehen diejenigen Motive, die stärker den 
Leistungsgedanken im Sport oder dessen 
agonalen Charakter betonen.  

Schon aus diesen wenigen hier referierten 
Daten wird die in den letzten Jahren oftmals 
festgestellte fehlende Passung (vgl. 
BREUER u. RITTNER 2002; HÜBNER u. 
WULF 2009, 142) zwischen dem Sportver-
halten der Bevölkerung, das überwiegend 
unter freizeitsportlichen Aspekten stattfindet, 
und der derzeitig vorherrschenden Struktur 

von Sportanlagen, die sich zumeist am Krite-
rium der Wettkampftauglichkeit und damit 
der Regelkonformität orientieren, in Deutsch-
land weitgehend bestätigt. Der Großteil der 
Sport- und Bewegungsaktivitäten findet auf 
Sportgelegenheiten statt. Bei den Sportanla-
gen stellen die Bäder die wichtigsten Anla-
gen dar, gefolgt von gedeckten Anlagen 
(Turn- und Sporthalle, Gymnastikraum). Auf 
regelkonformen Freianlagen findet nur ein 
Bruchteil aller Sport- und Bewegungsaktivitä-
ten statt.  

 
Tabelle 1: Ort der Sport- und Bewegungsaktivität, differenziert nach Sommer und Winter 

Sommer Winter Gesamt   
n % n % n % 

Wald, Wege, Felder, Wiesen 23.223 30,6 12.729 30,4 35.952 30,5 
Straßen, Plätze 11.788 15,5 6.122 14,6 17.910 15,2 
Turn- und Sporthalle, Gymnastikraum 7.259 9,6 5.645 13,5 12.904 11,0 
Hallenbad 4.953 6,5 5.035 12,0 9.988 8,5 
Fitness-Studio 3.851 5,1 2.865 6,9 6.716 5,7 
Freibad 6.102 8,0 318 0,8 6.420 5,5 
Parkanlagen 4.129 5,4 2.266 5,4 6.395 5,4 
Zuhause 3.584 4,7 2.682 6,4 6.266 5,3 
Sondersportanlage 3.092 4,1 2.008 4,8 5.100 4,3 
Sportplatz 2.970 3,9 1.074 2,6 4.044 3,4 
Offenes Gewässer 2.354 3,1 239 0,6 2.593 2,2 
Freizeitspielfeld/Bolzplatz 1.433 1,9 505 1,2 1.938 1,6 
anderer Ort 718 0,9 191 0,5 909 0,8 
Spielplatz 416 0,5 143 0,3 559 0,5 
Gesamt 75.872 100,0 41.822 100,0 117.694 100,0 
„An welchen Orten üben Sie Ihre Sportarten / Bewegungsaktivitäten aus?“; Mehrfachantworten möglich; gülti-
ge Fälle: N=20.037. 

 

Weitere Auswertungen (vgl. Abb. 1) machen 
deutlich, dass bei einer Beurteilung der Infra-
struktur eher der bauliche Zustand der vor-
handenen Anlagen als deren Anzahl als 
Problem charakterisiert wird. Mit dem Wan-
del und der Ausdifferenzierung des Sports 
und den immer knapper werdenden finan-
ziellen Mittel der öffentlichen Hand stehen 
nicht vorrangig quantitative Aspekte im 
Sportanlagenbau an vorderster Stelle, son-
dern vermehrt Aspekte des Erhalts und der 
qualitativen Verbesserung bzw. Umgestal-

tung des Bestandes. Auf der anderen Seite 
belegen die Befragungsergebnisse den ho-
hen Stellenwert von einfachen und dezentra-
len Sportstätten, die sich nicht notwendiger-
weise an den Normen des Wettkampfsports 
orientieren. Sportgelegenheiten im Wohnum-
feld, dessen bewegungsfreundliche Gestal-
tung oder die Schaffung von bewegungs-
freundlichen Schulhöfen haben aus Sicht der 
Bevölkerung eine hohe Bedeutung für die 
infrastrukturelle Versorgung. 
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Sanierung der 
bestehenden 
Sportstätten
17,9 Punkte

Bewegungs-
freundliche Gestaltung 

des Wohnumfeldes
14,3 Punkte

Bau einfacher und 
dezentraler 

Sportgelegenheiten
13,2 Punkte
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Umgestaltung der 
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Schulhöfe
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Bau neuer 
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6,2 PunkteVerbesserung der 

Bäderinfrastruktur
20,6 Punkte

Umgestaltung 
bestehender 

Sportanlagen für den 
Freizeitsport
12,1 Punkte

 
Abb. 1: Verbesserungen im Infrastrukturbereich („Nehmen wir an, die Stadt [Stadt] möchte einen be-
stimmten Betrag für Verbesserungen im Bereich von Sport- und Bewegungsräumen ausgeben. Sie 
haben nun 100 Punkte, die für diesen Geldbetrag stehen. Wie sollte dieser Geldbetrag (= 100 Punkte) 
ihrer Meinung nach auf die unten stehenden Möglichkeiten aufgeteilt werden?“ 

Tabelle 2: Entwicklungsmöglichkeiten bei Sportanlagen 

 Prozent 
Die Sportanlagen in unserer Stadt sollten um Sportmöglichkeiten für den nicht im Verein 
organisierten Freizeitsport ergänzt werden. 69,2 

Turn- und Sporthallen sollten am Wochenende für den Freizeitsport geöffnet werden. 67,6 

Nur selten genutzte Sportanlagen sollten für andere Nutzungen aufgegeben werden. 65,3 
Die Sportplätze in unserer Stadt sollten auch für Sportler zugänglich sein, die nicht Mit-
glied in einem Sportverein sind. 63,1 

In Zukunft werden für den Sport für Ältere kleine und komfortabel eingerichtete Hallen 
an Bedeutung gewinnen. 54,9 

Sportanlagen sollten sich an den Abmessungen und Normen des Wettkampfsports ori-
entieren. 50,9 

Anstatt neue Sporthallen zu bauen, sollen in Zukunft einzelne Kleinspielfelder oder 
Sportplätze mit einfachen Überdachungen versehen werden. 39,6 

Die Nutzung von Sportanlagen soll kostenfrei sein, auch wenn damit für die Stadt große 
finanzielle Belastungen verbunden sind. 39,0 

„In wie weit stimmen Sie den folgenden Aussagen zu“, kumulierte Werte der Antworten „stimme eher zu“ und 
„stimme voll und ganz zu“; Angaben in Prozent; N=6.423-7.309. Datenquelle: Befragungen ab 2007. 

 

Neben der Analyse des Sport- und Bewe-
gungsverhaltens können die Daten auch 
gewinnbringend für die Ermittlung von Präfe-
renzen und Wünschen sowie zu Entwick-

lungsmöglichkeiten bei Sport- und Bewe-
gungsräumen eingesetzt werden. Tabelle 2 
zeigt exemplarisch auf, dass aus Sicht der 
Bevölkerung die wettkampforientierten 
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Sportanlagen nach wie vor einen gewissen 
Stellenwert im Sportleben haben, dass je-
doch die Ergänzung von Sportanlagen für 
die Belange des Freizeitsports sowie die 
Öffnung von Sportanlagen für den nicht ver-
einsorganisierten Sport noch größere Zu-
stimmung finden. Die Auswertungen legen 
nahe, dass sich die bestehenden Sportanla-
gen qualitativ und organisatorisch weiterent-
wickeln müssen, wenn sie den Bedürfnissen 
der Bevölkerung entsprechen sollen. 

Insgesamt kann bezüglich der Regelkonfor-
mität von Sportanlagen festgehalten werden, 
dass regelkonforme Sportanlagen auf Grund 
der hohen Nutzung durch den Schul- und 
Vereinssport weiterhin für die Versorgung als 
wichtig erachtet werden.  

Allerdings ist auf der anderen Seite die 
Nachfrage nach Sportanlagen, die diese Re-
gelkonformität überwinden, ungleich höher. 
Eine bedarfsorientierte Sportanlagenstruktur 
muss daher in Zukunft beide Aspekte – re-
gelkonforme und regeloffene Sportanlage – 
berücksichtigen. 

Dies bedeutet jedoch nicht zwangsläufig ei-
ne quantitative Erhöhung der Anzahl der 
Sportanlagen. Die Befragten befürworten in 
diesem Zusammenhang sehr viel stärker die 
Sanierung und qualitative Aufwertung des 
vorhandenen Bestandes und schließen auch 
eine Aufgabe schwach frequentierter Sport-
anlagen mehrheitlich nicht aus.  

Neben der qualitativen Aufwertung im Be-
stand muss bei der Weiterentwicklung von 
Sportanlagen auch über deren Zugänglich-
keit intensiver nachgedacht werden. Sport-
plätze, Hallen und Räume sollten aus Sicht 
der Bevölkerung auch für den nicht vereins-
organisierten Freizeitsport zur Verfügung 
stehen. 

Methodik und exemplarische Ergeb-
nisse der Delphi-Studie 

Zukunftsforschung in der Sportwissen-
schaft 

Ein „Vorausdenken in die Zukunft“ (WOPP 
1996, 11) bzw. eine Steuerung und Progno-
se des sozialen Wandels stellen an die Wis-
senschaft – nicht nur die Sportwissenschaft 
– heute erhebliche Anforderungen. Ange-
sichts der gestiegenen Komplexität der Ge-
sellschaft und der funktionalen Differenzie-
rung von Teilsystemen wird in der politischen 
Theorie eine „beunruhigende Gleichzeitigkeit 
sinkender Steuerungskapazitäten und stei-
gender Steuerungserwartungen“ (ULRICH 
1994, 22) konstatiert.  

Angesichts dieser Situation stellt sich die Fra-
ge, wie und mit welchen Verfahren die Sport-
wissenschaft Hilfestellungen zur Beseitigung 
der bestehenden Unsicherheiten leisten kann 
(vgl. THIEL 1997). Auf Grundlage des For-
schungsstandes und nach kritischer Abwä-
gung der zur Verfügung stehenden Methoden 
der Zukunftsforschung wird die Delphi-
Methode, eine mehrwellige Expertenbefra-
gung, als geeignetes Verfahren angesehen, 
um Grundlagen für die Weiterentwicklung von 
Sportanlagen generieren zu können.  

Datengrundlage und exemplarische Er-
gebnisse 

In Anlehnung an unterschiedliche Delphi-
Befragungen wurde für die vorliegende Stu-
die ein zweiwelliges Design mit zwischenge-
schaltetem Feedback gewählt, das sich 
durch eine mehrdimensionale Bewertung der 
formulierten Thesen aufgrund unterschiedli-
cher Fragestellungen auszeichnet und damit 
forschungsleitende Auswertungen und Be-
züge ermöglicht (vgl. HÄDER 2002, 133). 
Durch das Feedback soll – so der Ansatz der 
Delphi-Methode – der Suchprozess der Ex-
pertinnen und Experten aufgrund neuer In-
formationen erneut in Gang gesetzt werden. 
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Der zu befragende Expertenkreis erstreckte 
sich auf fünf unterschiedliche Kompetenzbe-
reiche, nämlich auf die Bereiche Wissen-
schaft, Sportselbstverwaltung, Kommunalpo-
litik und -verwaltung, Ministerien (Bund und 
Länder) und Wirtschaft. Auswahlkriterien wa-
ren u.a. die Mitgliedschaft in einschlägigen 
sportwissenschaftlichen Vereinigungen, the-
menbezogene Publikationen, Teilnahme an 
Kongressen, Vortragstätigkeiten oder Erfah-
rungen mit kommunalen Sport(stätten)-
entwicklungsplanungen.  

Die Rücklaufquote der gesamten Delphi-
Studie beträgt 36,9 Prozent. Bezogen auf die 
erste Welle beträgt der Rücklauf 55,3 Pro-
zent, d.h. 198 der 358 angeschriebenen Ex-
perten haben in der ersten Welle den Frage-
bogen ausgefüllt und zurückgeschickt. Von 
den 198 in der zweiten Welle angeschriebe-
nen Experten haben 132 Personen und so-
mit 66,7 Prozent geantwortet.  

 

 
Abb. 2: Bewertung der Thesen zur Diversifikation der Anlagentypen nach Wahrscheinlichkeit, Intensi-
tät und Beurteilung; kumulierte Prozentwerte der Nennungen 4 und 5 auf einer Skala von 1=„sehr ge-
ring“ bis 5=„sehr hoch“ (Wahrscheinlichkeit und Intensität), bzw. 1=„sehr schlecht“ und 5=„sehr gut“ 
(Beurteilung); N=122-131.  

Innerhalb des Fragebogens werden ver-
schiedene Fragetechniken angewandt. In 
den beiden ersten Teilen des Fragebogens 
werden die Teilnehmer um die Bewertung 
von Thesen gebeten. Deren Beurteilung er-
folgt auf dreifache Weise, d.h. jede der 52 
Thesen wird im Hinblick auf die Wahrschein-
lichkeit des Eintretens, die Intensität des 
Prozesses und die Beurteilung der Entwick-
lung beantwortet (vgl. exemplarisch Abb. 2). 

Hier zeigt sich beispielsweise bei einer all-
gemeinen Betrachtung der zukünftigen Ent-
wicklung unterschiedlicher Ausprägungsfor-
men des Sporttreibens, dass die Bedeutung 
gesundheitsorientierter Sportformen nach 
Ansicht der Expertinnen und Experten mit 
hoher Wahrscheinlichkeit und Intensität wei-
ter zunehmen wird. Gleichzeitig ist eine Ab-
nahme der leistungs- und wettkampfsportli-
chen Aktivitäten sowie der Personen, die 
klassische Mannschaftssportarten betreiben 
(wenn auch als Prozess mit geringerer 
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Die Bedeutung gesundheitsorientierter Sportformen
wird ansteigen. 

Der Anteil der leistungs- und wettkampfsportlichen
Aktivitäten an allen Sportaktivitäten wird sinken.

Es werden im Vergleich zu heute weniger Personen
klassische Mannschaftssportarten betreiben. 

Die Zahl der Sportarten wird zunehmen.

Wahrscheinlichkeit Intensität Beurteilung
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Wahrscheinlichkeit und Intensität) zu erwar-
ten. Beides hat direkte Auswirkungen auf die 
Bereitstellung adäquater Sportanlagen.  

In Bezug auf die quantitative Entwicklung der 
Sportanlagen ist nach den vorliegenden Er-
gebnissen zu konstatieren, dass bei weitge-
hend gleich bleibender Anzahl von einem 
Umstrukturierungsprozess innerhalb der 
Sportanlagen auszugehen ist. Abb. 3 ver-
deutlicht, dass die Experten/-innen weder 

von einer Zunahme noch von einer Reduzie-
rung der Anzahl der Sportanlagen ausgehen. 
Die prognostizierte Zunahme von kleineren, 
dezentralen Sportanlagen in Wohnungsnähe 
gibt wesentliche Hinweise für eine Weiter-
entwicklung von Sportanlagen. Wichtige 
Planungsaspekte bei zukünftigen Gestaltun-
gen werden die Erreichbarkeit der Sportan-
lagen und die Tendenz zu eher kleineren 
Einheiten sein. 

Abb. 3: Bewertung der Thesen zur quantitativen Entwicklung von Sportanlagen nach Wahrscheinlich-
keit, Intensität und Beurteilung; kumulierte Prozentwerte der Nennungen 4 und 5 auf einer Skala von 
1=„sehr gering“ bis 5=„sehr hoch“ (Wahrscheinlichkeit und Intensität), bzw. 1=„sehr schlecht“ und 
5=„sehr gut“ (Beurteilung); N=114-129. 

Im letzten Fragenkomplex des Fragebogens 
wird analog zu Breuer (2003) die bisherige 
Fragebogenstruktur aufgebrochen. Anstatt 
eine dreifache Bewertung der vorgegebenen 
These abzugeben, werden die Befragten 
gebeten, die Bedeutung von 24 konkret auf-
gelisteten Sportanlagen bis ins Jahr 2020 zu 
beurteilen. So geht beispielsweise aus Ab-

bildung 4 hervor, dass aus Sicht der Studien-
teilnehmer bei den Hallen und Räumen klei-
nere Räume für Sport und Bewegung zu-
künftig an Bedeutung gewinnen, Einzelhallen 
und Zwei- bzw. Dreifachhallen jedoch ten-
denziell an Bedeutung verlieren werden. 
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Abb. 4: Prognostizierte Bedeutungsentwicklung von überdachten Sportanlagen bis ins Jahr 2020; Mit-
telwerte von 1 =„wird stark abnehmen“ bis 5 =„wird stark zunehmen“; N = 111-130. 

 

Exemplarische Analyse modellhafter 
Sportanlagen 

Entwicklung eines Untersuchungsinstru-
mentariums 

Eines der wichtigsten Ergebnisse der bisher 
dargestellten Untersuchungsschritte besteht 
darin, dass sich als Anpassung an die vielfäl-
tigen Formen des Sporttreibens und die E-
tablierung unterschiedlicher Sportmodelle 
mit spezifischen Interessenlagen und Hand-
lungslogiken die lange Zeit beobachtbare 
Einheitlichkeit beim Bau von Sportanlagen 
auflösen wird und sich verschiedene Typen 
bzw. individuelle Ausprägungsformen von 
Sportanlagen ausbilden werden. Diese Di-
versifizierung und Individualisierung im 
Sportanlagenbau findet auch heute schon 

ihren Niederschlag in einer Fülle modellhaf-
ter und innovativer Anlagenkonzeptionen, 
die von verschiedenen Institutionen für die 
Sporttreibenden zur Verfügung gestellt wer-
den.  

Das Ziel des Untersuchungsschritts besteht 
darin, ein Untersuchungsinstrumentarium zur 
Analyse modellhafter Sportanlagen zu entwi-
ckeln und exemplarisch anzuwenden. Dabei 
stehen die Nutzung der Sportanlagen durch 
verschiedene Nutzer- oder Zielgruppen, die 
ausgeübten Aktivitäten, ökonomische Aspek-
te sowie Einschätzungen zu sozialen Aspek-
ten im Mittelpunkt der Untersuchung. 

Um eine ganzheitliche und mehrperspektivi-
sche Betrachtung zu gewährleisten, wurden 
die erforderlichen Daten mit unterschiedli-
chen Erhebungsinstrumenten und einem 
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Methodenmix von quantitativen und qualita-
tiven Verfahren erhoben. Neben der Erfas-
sung der Stammdaten des Untersuchungs-
objektes wurden Leitfadenbefragungen mit 
teil-standardisierten Fragebögen durchge-
führt. Bei einigen Objekten wurden nicht-
teilnehmende Beobachtungen und Kurzbe-
fragungen der Nutzer durchgeführt sowie 
eine Re-Analyse vorhandener Datenbestän-
de vorgenommen. 

Datengrundlage und exemplarische Er-
gebnisse 

Als wichtige Kriterien für eine Unterschei-
dung von Sportanlagen und zur Erarbeitung 
eines Ordnungs- bzw. Klassifizierungssche-
mas für weitergehende Untersuchungen 
wurden drei zentrale Merkmalsdimensionen 
ausgewählt, nämlich 

 den Formen des Witterungsschutzes, 
 den Formen der Regelkonformität, 
 sowie den Formen der Zugänglichkeit. 

Aus der Kombination dieser Merkmale kann 
eine Differenzierungsmatrix erstellt werden, 
in der bestimmte Sportanlagen oder ein Sys-
tem von Sportanlagen verortet werden kön-
nen. Diese bildete die Basis für die Auswahl 
der konkreten Untersuchungsobjekte.1 Durch 
Literaturrecherchen wurden einerseits 
Sportanlagen ermittelt, die als modellhafte 
Projekte vorgestellt wurden. Andererseits 
wurden durch weitere Recherchetätigkeiten 
weitere potenziell in Frage kommende Ob-
jekte ermittelt.  

Nach den Untersuchungsergebnissen ist der 
Wettkampfsport nach wie vor eng an wett-
kampfgerechte Sportanlagen, die die Vorga-
ben der Sportfachverbände für Wettkämpfe 
erfüllen, gebunden. Dennoch zeigt sich, dass 
für bestimmte Sportlergruppen (z.B. Basket-
ball, Volleyball ohne Wettkampfteilnahme) 
oder zu bestimmten Zeiten (z.B. Winterhalb-
                                            
1 Die untersuchten Sportanlagen sind in Wette-

rich, Eckl u. Schabert (2009, 198) aufgeführt. 

jahr mit Fußball und Leichtathletik) auf 
Sportanlagen mit hohem Anlagenkomfort 
verzichtet werden kann und Anlagen mit ge-
ringerem Komfortniveau (z.B. Kalthalle2) von 
den Nutzern als Alternative angenommen 
werden. Überdachte Freiflächen sind dage-
gen v.a. für den ungebundenen Freizeitsport 
interessant, für den Übungsbetrieb der Wett-
kampfmannschaften oder wettkampfsport-
orientierten Breitensport stellen sie keine Al-
ternative dar. 

Die Untersuchungsergebnisse dokumentie-
ren ein weitgehendes Fehlen einer Sensibili-
tät gegenüber ökonomischen Parametern. 
Für eine Vielzahl an Objekten sind weder die 
Investitionskosten noch die laufenden Be-
triebskosten bekannt. Dies betrifft kommuna-
le und vereinseigene Anlagen gleicherma-
ßen. 

In Bezug auf die Planung der untersuchten 
Sportanlagen wird zudem deutlich, dass mit 
steigendem Innovationsgrad einer Sportan-
lage die partizipative Herangehensweise 
steigt. Offenbar werden für den experimen-
tellen Sportanlagenbau (die meisten Unter-
suchungsobjekte können so apostrophiert 
werden) andere Planungsmethoden bevor-
zugt als für den herkömmlichen Sportanla-
genbau.  

Zusammenfassung der Ergebnisse 

Insgesamt weisen die Ergebnisse darauf hin, 
dass bei einer Betrachtung der quantitativen 
Entwicklung einerseits nicht von einem wei-
teren Wachstum der Anzahl der Sportanla-
gen auszugehen ist. Auf der anderen Seite 
wird es wenig wahrscheinlich sein, dass bis-
her vom Sport genutzte Flächen in großem 
Maßstab aufgegeben werden. Insgesamt 
wird ein Umstrukturierungsprozess der 
Sportanlagenstruktur zu beobachten sein. 

                                            
2 Raumabgeschlossene Anlage ohne künstliche 

Belüftung und Heizungsanlage 
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Dabei ist nach Ansicht der Experten bei-
spielsweise eine Reduzierung von regelkon-
formen Sportaußenanlagen (Sportplätze mit 
Naturrasen- oder Tennenbelag, Leichtathle-
tik-Kampfbahnen) zugunsten von ganzjährig 
nutzbaren Belägen und multifunktionalen 
Außensportanlagen für den Freizeitsport zu 
erwarten, während die Nachfrage nach klei-
neren Hallen und Räumen unterschiedlicher 
Couleur wahrscheinlich zunehmen wird.  

In Bezug auf das Merkmal Witterungsschutz 
wird die Nachfrage nach gedeckten Sportan-
lagen, insbesondere kleineren Räumen, wei-
ter ansteigen. Dabei werden mit geringerer 
Intensität auch kostengünstige Überdachun-
gen und alternative Formen des Witterungs-
schutzes (z.B. „Kalthalle“) virulent.  

Regelkonformität wird zwar nach wie vor ein 
unverzichtbares Kriterium im Sportanlagen-
bau sein wird (insbesondere aus Sicht des 
Schul- und Vereinssports), jedoch nicht mehr 
die dominierende Rolle spielen wird, wie dies 
heute der Fall ist. Dabei werden auf der ei-
nen Seite die regelkonformen Sportanlagen 
vermehrt durch regeloffene Anlagentypen 
ergänzt werden. Auf der anderen Seite ge-
nießen Umbauten bzw. Ergänzungen von 
bestehenden Sportanlagen um Einrichtun-
gen für den nicht im Verein organisierten 
Freizeitsport hohe Priorität. Diese funktionale 
Erweiterung traditioneller, regelkonformer 
Sportanlagen in Richtung Freizeitsport wird 
sich in der Hauptsache im Bestand vollzie-
hen. 

In Bezug auf die Zugänglichkeit der Sportan-
lagen ist zusammenfassend ein besonders 
konfliktreiches Themenfeld für die Weiter-
entwicklung von Sportanlagen auszuma-
chen. Dabei ist tendenziell von einer Verrin-
gerung der Zugangsbeschränkungen auszu-
gehen – allerdings nur für ausgesuchte 
Sportfreianlagen und Sporthallen.  

Bei Betrachtung der Ausstattung und des 
Komforts zukünftiger Sportanlagen kann 

festgehalten werden, dass es keine einheitli-
che Entwicklung geben wird, sondern dass 
eine Ausdifferenzierung der Ausstattung der 
Sportanlagen gemäß den Ansprüchen unter-
schiedlicher Zielgruppen zu beobachten sein 
wird. Dabei weisen die Ergebnisse darauf 
hin, dass einerseits die Nachfrage nach 
Sportanlagen mit hohem Komfortniveau (z.B. 
Räume mit qualitätvoller Ausstattung und 
hoher Aufenthaltsqualität für das wachsende 
Segment des Gesundheitssports insbeson-
dere für die älteren Sportaktiven) mit hoher 
Wahrscheinlichkeit zunehmen wird. Auf der 
anderen Seite wird auch für Sport- und Be-
wegungsräume mit einfacher Ausstattung 
ein großer Bedeutungszuwachs vorherge-
sagt.  

In Bezug auf Größe und Gliederung der 
Sportanlagen kann insgesamt sowohl bei 
Sportfreiflächen als auch bei Turn- und 
Sporthallen in Ansätzen eine Entwicklung zu 
einer kleinräumigen Struktur und Gliederung 
konstatiert werden. Bei den untersuchten 
Modellprojekten werden unterschiedliche 
Nutzungsbereiche bzw. Aktivitäts- und Ru-
hezonen in vielfältiger Weise miteinander 
kombiniert. Teilweise sind die Räume flexibel 
verkleiner- bzw. erweiterbar. Gerade diese 
modulare Erweiter- bzw. Rückbaubarkeit 
insbesondere bei Sporthallen und -räumen 
wird sehr positiv bewertet und in Zukunft 
wahrscheinlich zunehmen, wenngleich die 
Intensität dieses Prozesses eher gering ein-
geschätzt wird.  

Die Berücksichtigung von ökologischen As-
pekten bei der Planung, dem Bau und dem 
Betrieb von Sportanlagen wird sich nach den 
Ergebnissen der Delphi-Studie weiter ver-
stärken.  

In Bezug auf Finanzierung, Betrieb und Kos-
ten ist von einer durch veränderte wirtschaft-
liche Rahmenbedingungen hervorgerufenen 
Tendenz zu neuen Finanzierungs- und Be-
triebsformen (z.B. verstärkte Übertragung 
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des Betriebs von Sportanlagen an die Verei-
ne) sowie zu einfachen und veränderbaren 
Bauformen auszugehen. Anhand der analy-
sierten Untersuchungsobjekte zeigt sich je-
doch, dass sich die tatsächlichen Kosten ei-
ner Sportanlage nur schwer nachprüfen las-
sen. Hier sind unter dem Aspekt einer öko-
nomischen Nachhaltigkeit weitere Analysen 
auf der Basis von Lebenszyklusbetrachtun-
gen notwendig. 

Bei Betrachtung der Aspekte Erreichbarkeit 
und Standort besitzen in Zukunft vor allem 
wohnungsnahe Sport- und Bewegungsräu-
me hohe Priorität. Schnelle Erreichbarkeit 
und eine dezentrale, wohnungsnahe Versor-
gung mit Sport- und Bewegungsräumen sind 
zentrale Bedürfnisse seitens der Bevölke-
rung. 

Als zentrales Ergebnis in Bezug auf die Pla-
nung von zukünftigen Sportanlagen kann 
konstatiert werden, dass die Individualisie-
rung im Sportanlagenbau in Zukunft ver-
stärkt mit der Anwendung partizipativer Pla-
nungsverfahren korrespondieren wird.  

Zusammenfassend weisen alle Ergebnisse 
der Studie darauf hin, dass im zukünftigen 
Sportanlagenbau eine zunehmende Anla-
genvielfalt und eine Diversifikation von 
Sportanlagentypen zu beobachten sein wird. 
Dabei wird die Orientierung an den Bedürf-
nissen vor Ort dazu führen, dass lokal ganz 
unterschiedliche individuelle Ausprägungs- 
und Gestaltungsformen von Sportanlagen zu 
beobachten sein werden. 

Ausblick 

Mit dem vorliegenden Forschungsprojekt lie-
gen wichtige Ergebnisse und Grundlagen für 
eine Weiterentwicklung von Sportanlagen 
vor. Die Ergebnisse machen deutlich, dass 
sich die Sportanlagenstruktur in einem 
grundlegenden Wandlungsprozess befindet, 
dass aber viele Entwicklungen und Innovati-

onen in den nächsten Jahren zuerst einmal 
mit geringer Intensität und Dynamik auftreten 
werden. Insbesondere wird eine Abkehr von 
den verbreiteten regelkonformen Sportanla-
gen für den Schul- und Vereinssport, die 
nach wie vor eine große Bedeutung für viele 
Sportlergruppen besitzen, nicht sofort in 
größerem Maße stattfinden. Insgesamt wird 
sich die zukünftige Weiterentwicklung von 
Sportanlagen daher „weitgehend im Bestand 
vollziehen“ (JÄGEMANN 2005, 3), wobei 
Sanierungen weit über die baulich-
technische Sanierung hinausgehen müssen. 
Es wird darauf ankommen, bei einer Sanie-
rung nicht den Zustand der Anlage wieder 
herzustellen, sondern den Bestanderhalt mit 
nachfrageorientierten Modernisierungen und 
Innovationen zu verbinden. Insofern wird es 
eine der ersten Aufgaben im Sportanlagen-
bau darstellen, das Potenzial der bestehen-
den, oft auf den Wettkampf- und Schulsport 
zugeschnittenen Sportanlagen für andere 
sportliche Nutzungen zu eruieren und über 
Ergänzungen und Funktionsanpassungen 
die Flexibilität, Variabilität und damit die mul-
tifunktionale Nutzung dieser Anlagen zu er-
höhen. 

Gleichzeitig ist zu erwarten, dass die beste-
henden Sportanlagen im Zuge eines sich 
verstärkenden Wandlungsprozesses zu-
nehmend durch neue und alternative Anla-
gentypen und Gestaltungskonzeptionen er-
gänzt bzw. ersetzt werden. Auf diese Verän-
derungsprozesse muss sich die Sportstät-
tenplanung und -beratung einstellen. Dabei 
müssen bauliche Lösungen, die auf die spe-
zifischen Eigenschaften eines Anlagentyps 
ausgerichtet sind, im Sinne eines experimen-
tellen Sportstättenbaus erarbeitet und in wei-
teren Modellprojekten auf ihre bauliche Um-
setzung und Praktikabilität überprüft werden, 
um bei künftigen Planungen Vorschläge für 
notwendige Innovationen machen zu kön-
nen. 
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Sport-Audit Luftsport und Sport-Audit Schleswig-Holstein - Um-
weltschutz, Arbeitssicherheit und Qualitätsmanagement im 
Sportverein 

Sven Reitmeier und Wolfgang Scholze 

Einleitung 

Seit vielen Jahren ist der Umwelt- und Na-
turschutz im Sport ein zentrales Thema. Hier 
gilt es einerseits, die Vorgaben zu kennen, 
andererseits mit diesen in der Praxis umzu-
gehen, ihre Einhaltung im Verein zu organi-
sieren und ggf. zusätzlich durch freiwillige 
Selbstbeschränkungen zu unterstützen. 
Schleswig-Holstein hat im Zusammenspiel 
von rechtlichen und freiwilligen Vorgaben an 
den Natur- und Umweltschutz eine Vorreiter-
rolle übernommen. In mehrjähriger Zusam-
menarbeit des Landessportverbandes, der 
schleswig-holsteinischen Fachverbände und 
den zuständigen Ministerien des Landes, 
setzen die „Freiwilligen Vereinbarungen“ Na-
tura2000 und Sport überregional Maßstäbe. 

Auf Bundesebene gehört unter den Sport-
Spitzenverbänden der Deutsche Aero Club 
(DAeC) zu den im sportbezogenen Umwelt– 
und Naturschutz führenden Organisationen. 
Bereits 1998 wurde mit der Blauen Flagge 
Luftsport erstmals ein sehr einfaches Um-
weltmanagementsystem angeboten. Das 
Modellprojekt der Blauen Flagge Luftsport 
wurde in Schleswig-Holstein entwickelt und 
fand rasch bundesweites Interesse.  

Als klar wurde, dass dieser stark vereinfach-
te Ansatz auf Dauer den vielfältigen Anforde-
rungen des Umwelt- und Naturschutzes im 
Luftsport nicht gerecht werden konnte, wur-
de mit Unterstützung des Umweltministeri-
ums Schleswig-Holstein ein mehrstufiges 
Umwelt-Managementkonzept entwickelt. 
2005 startete das Pilotprojekt zunächst unter 
dem Titel „Step-Audit“ mit vier Luftsport-

Vereinen. Aus ihm wurde in der Folge das 
weiter optimierte Sport-Audit Luftsport. Bis 
heute haben insgesamt 33 Luftsportvereine 
vor allem aus Schleswig–Holstein teilge-
nommen. Das Sport-Audit Luftsport ist ein 
Kooperationsprojekt des DAeC und des 
Deutschen Modellfliegerverbandes (DMFV), 
des Umweltministeriums Schleswig-Holstein, 
einer Beratungsgesellschaft und einer inter-
nationalen Zertifizierungsorganisation. 

 

Abb. 1: Sport-Audit Luftsport 

2007 wurde unter Federführung des Lan-
dessportverbandes Schleswig-Holstein die 
Übertragbarkeit des Sport-Audit Luftsport auf 
andere Sportarten geprüft und die Stufe I in 
Zusammenarbeit mit weiteren sechs Verei-
nen aus den Sportarten Motorbootsport, Se-
geln, Kanuwandern, Reiten und Mehrspar-
tensport etabliert. Seither stellt der Landes-
sportverband seinen Mitgliedern das Sport-
Audit Schleswig-Holstein zur Verfügung.  
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Was ist das Sport-Audit? 

Beim Sport-Audit engagieren sich Sportver-
eine (theoretisch auch andere Sportanbieter) 
im Rahmen der Ausübung ihres Hobbys 
(Gewerbes) für den Umwelt- und Natur-
schutz. Das Besondere daran ist: Sie benut-
zen internationale Managementsysteme in 
verschlankter Form und unter Einbindung 
von Qualitätsmanagement und Arbeitssi-
cherheit, umgesetzt in einem Vier-Stufen-
Konzept, das in der gleichen Systematik bis 
zur EMAS-Validierung oder der Zertifizierung 
nach ISO 14001 fortgeführt werden kann. 

 

Abb. 2: Sport-Audit Schleswig-Holstein 

Grundgedanke des Sport-Audits ist es, 
rechtliche und freiwillige Verpflichtungen so-
wie positive Erfahrungen des Sports zum 
Umweltschutz „auf den Punkt“ an die Sport-
ler/-innen zu bringen. 

Das Sport-Audit unterstützt Vereine und ins-
besondere ihre Vorstände bei folgenden 
Themen: 

 Umweltrecht zu den Bereichen Abfall, 
Naturschutz, Gewässerschutz, Boden, 
Luft 

 Natura 2000 
 Praktischer Umweltschutz im Verein 
 Ermittlung und Organisation von umwelt-

relevanten Vorgaben an die Wartung und 
Unterhaltung von Betankungsanlagen, 
Ölabscheider, Werkstätten, Lägern und 
Betriebsmitteln wie Rasenmäher oder 
vereinseigene Fahrzeuge 

 Genehmigungsmanagement, d.h. Erfas-
sung, Organisation und Anpassung von 
Nutzungsvorgaben, Auflagen an den 
Sportbetrieb und die Gebäudeunterhal-
tung 

 Einsparung von Energie, Wasser und 
Abfall bei Sport, Gebäude- und Gelän-
deunterhaltung  

 Schutz der Mitglieder vor Unfällen und 
gesundheitlichen Gefährdungen durch 
den richtigen Umgang mit gefährlichen 
Arbeitsstoffen wie Farben, Kleber, Treib-
stoff oder Druckgasen  

 Organisation von Brandschutz, Flucht- 
und Rettungswegen und Erste Hilfe 

 Qualitätsverbesserung von Jugendarbeit, 
vereinsinterner Kommunikation, Wer-
bung neuer Mitglieder, Mitgliederzufrie-
denheit und Öffentlichkeitsarbeit 

 Nachweis- und Aufsichtspflichten des 
Vorstandes zu Informations-, Delegati-
ons- und Haftungsfragen 

 Einführung eines professionellen Um-
weltmanagements nach europäischem 
Standard unter Integration von Arbeitssi-
cherheit und Qualität 

Inhalt und Ziele des Sport-Audits 

Das Sport-Audit ist eine Möglichkeit für 
Sportvereine, den Natur- und Umweltschutz 
im Vereinsbetrieb kontinuierlich zu verbes-
sern. 

Am Anfang steht das Wissen… 

… deshalb werden für das Sport-Audit alle 
wichtigen und relevanten bundes- und lan-
desspezifischen rechtlichen Regelungen aus 
dem Umwelt- und Naturschutz zusammen-
getragen und für Nichtjuristen „übersetzt“. 

Nach dem Wissen kommt das Handeln und 
Organisieren … 

… deshalb hilft das Sport-Audit dabei he-
rauszufinden, welche Aufgaben anfallen und 
wie diese am besten organisiert werden. 
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Ein dritter Aspekt ist Kontinuität … 

… deshalb ist das Sport-Audit ein fortlaufen-
der Prozess, bei dem nicht nur eine einmali-
ge Bestandsaufnahme durchgeführt wird, 
sondern die kontinuierliche Verbesserung im 
Vordergrund steht. 

Alles, was für einen Verein wichtig ist, wird – 
wenn machbar und messbar, nach und nach 
verbessert. 

Die Aktualisierung der Anforderungen, Lö-
sungs- und Umsetzungsideen werden jähr-
lich in Zusammenarbeit mit den Fachver-
bänden DAeC und DMFV bzw. dem Landes-
sportverband Schleswig-Holstein umgesetzt 
und den Sportvereinen zur Verfügung ge-
stellt. Diese arbeiten sie kontinuierlich ab.  

Die Unterlagen stehen allen Interessierten 
zur Verfügung (z.B. DAeC: www.daec.de/uw/ 
Sport-Audit_Luftsport.php) und können auch 
nur für den Eigengebrauch, also die interne 
Überprüfung, genutzt werden. Für die 
Glaubwürdigkeit und Sicherheit des eigenen 
Handelns kann der Verein sich extern über-
prüfen lassen – und dies in vier Anforde-
rungsstufen. 

Sport-Audit - Umweltschutz in vier 
Stufen 

Entstanden ist das Sport-Audit mit dem Ziel, 
allen Sportvereinen, unabhängig von Größe, 
Mitgliederzahl und finanziellen Möglichkei-
ten, einen einfachen Einstieg zu ermöglichen 
und den Umwelt-, Natur- und Gesundheits-
schutz sowie die Qualität im Verein und des-
sen Öffentlichkeitsarbeit kontinuierlich zu 
verbessern. 

Dem Sport-Audit liegt das Prinzip von 
„Check & Stepp“ zu Grunde: 

Check steht für das Bearbeiten der Checklis-
ten und für die Ermittlung der zutreffenden 
Anforderungen und einen Abgleich mit dem 

tatsächlichen Stand des Umweltschutzenga-
gements im Verein. Dabei bearbeitet jeder 
Teilnehmer nur, was ihn auch betrifft. Des-
halb sind die Basischecklisten thematisch 
strukturiert nach Sportart, Sportmedium 
(Wasser, Boden, Luft) und besonders um-
weltrelevante Aktivitäten (Werkstattarbeiten, 
Lagern von Gefahrstoffen), Gebäuderele-
vanz, Nutzung eines eigenen Geländes oder 
technische Einrichtungen bzw. Betriebsmittel 
(Fuhrpark etc.). 

 

Abb. 3: Bei asbesthaltigen Baustoffen gilt äußers-
te Vorsicht 

Stepp steht für den stufenweisen Fortschritt 
von der Einstiegsstufe I über die Stufen II, III 
und IV bis zum Erreichen des international 
gültigen ISO 14001 sowie EMAS. Die ISO 
14001 und EMAS (Eco-Management and 
Audit Scheme) gemäß EG-Verordnung 
761/2001 stehen für vergleichbare und um-
fassende Umweltmanagementsysteme, in 
denen rechtliche und sonstige Anforderun-
gen ermittelt und eingehalten werden, Leit-
bilder und Ziele des Umwelt- und Natur-
schutzes zu ausgewählten Schwerpunkten 
entwickelt und die Umweltleistung und die 
Organisation regelmäßig  intern und extern 
überprüft werden. Schritt für Schritt wird die 
Leistung gesteigert - immer gemessen an 
den eigenen Möglichkeiten mit Prioritäten, 
Verantwortlichkeiten und Zielterminen. Das 
Sport-Audit ist also ein Stufenmodell, das 
man zusammenfassend auch „EMAS in vier 
bzw. fünf Stufen“ nennen könnte. 
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Der Begriff des Audits steht für die regelmä-
ßige Überprüfung. Ursprünglich leitet sich 
das Wort „Audit“ vom lateinische "audire – 
hören, audit – er, sie, es hört" ab. Im moder-
nen Sprachgebrauch steht der Begriff des 
Audits heute als Synonym für bewertende 
Prüfung. Ein Audit kann intern (Selbstauditie-
rung, Internes Audit) oder extern (Zertifizie-
rung) durchgeführt werden. Aus einem Audit 
werden Ziele und Maßnahmen abgeleitet, 
die wiederum im nächsten Audit geprüft 
werden. Dabei werden wieder neue Ziele 
und Maßnahmen definiert, und so weiter. 
Audits, d.h. Überprüfungen, sind fester Be-
standteil von Managementsystemen.  

Die Überprüfung der Verbesserung findet 
über einen Kreislaufprozess statt: 

 Ermitteln, welche Anforderungen an den 
Verein gestellt werden und welche Um-
weltthemen von Bedeutung sind 

 Festlegen, wie diese Anforderungen um-
gesetzt werden bzw. was verbessert 
werden soll.  

 Umsetzen und Erfolg bewerten. 

Und wenn dann das Ergebnis nicht zufrie-
denstellend ist: Nach Gründen suchen, diese 
erfassen und beschreiben und die Situation, 
wenn möglich, noch verbessern. 

Standardkomitee, Standard und Audi-
toren 

Die fachlichen Anforderungen und die Prüf- 
und Zertifizierungsabläufe des Sport-Audits 
sind im Standard definiert. Dieser wird durch 
das Standardkomitee festgelegt und über-
prüft. Das Standardkomitee besteht aus ex-
ternen, zertifizierten Gutachtern und fachkun-
digen Vertretern der  teilnehmenden Verbän-
de. Es regelt und überwacht die Aus- und 
Fortbildung der Sport-Audit Auditoren. Neben 
den fachlichen Anforderungen an die Teil-
nehmer (Unterlagen) legt es die Beratungs-, 
Prüf- und Zertifizierungsabläufe, die Zertifi-

katsgültigkeit (Dauer), die Zertifikatsverwen-
dung, Logo incl. Logoverwendung etc. fest. 

Qualifizierte Sport-Audit Auditoren werden 
gemäß den Vorgaben des Standards durch-
das Standard Komitee und die teilnehmenden 
Verbände ausgebildet. Je nach Vorkenntnis-
sen geschieht dies zunächst in einem ein- bis 
zweitägigen Theorie-Workshop. Danach wer-
den die angehenden Auditoren bei zwei bis 
vier Vor-Ort-Terminen und Workshops mit 
Vereinen trainiert, d.h. sie beraten und zertifi-
zieren Vereine unter Anleitung bzw. Überwa-
chung des Standard Komitees.  

Mindestens einmal jährlich bzw. bei Bedarf, 
z.B. bei relevanten rechtlichen Änderungen, 
werden Sport-Audit Auditoren je nach Um-
fang mindestens in einem halbtägigen Work-
shop fortgebildet. Die Arbeit der Auditoren 
wird durch das Standard Komitee kontinuier-
lich stichprobenartig überwacht. Die Audito-
ren des Sport-Audits sind in der Regel Sport-
ler aus den teilnehmenden Sportverbänden.  

Die Möglichkeit, Vereinen aus dem Sport 
kommende Auditoren für das Beratungs- und 
Prüfungsverfahren anzubieten, fördert zum 
einen die Akzeptanz. Sie dient aber auch 
dazu, ein Kompetenz-Netz innerhalb der 
teilnehmenden Verbände zu schaffen. 

Die vier Checkstufen des Sport-
Audits 

Die umweltrechtlichen und sonstigen ver-
bindlichen, auch freiwilligen Umwelt- und Na-
turschutzanforderungen sind in den ersten 
drei Checkstufen I bis III zusammengefasst, 
ergänzt um inhaltlich damit verbundene Ar-
beitssicherheits- und Gesundheitsschutzas-
pekte (z.B. Umgang mit Gefahrstoffen). Stu-
fe III legt zudem einen Schwerpunkt im Qua-
litätsmanagement mit dem Ziel, Kommunika-
tion, Mitgliederorientierung und Gästemana-
gement zu verbessern. 



 27

Checkstufe IV optimiert die Organisation und 
Öffentlichkeitsarbeit. Zur Verbesserung der 
Umweltleistung werden verbindliche Leitbil-
der und Ziele formuliert. Stufe IV fixiert zu-
dem die Verpflichtungen der Anbieter, also 
der Spartenverbände DAeC und DMFV und 
des Landessportverbandes, zur kontinuierli-
chen Aktualisierung der Checklisten oder zur 
Durchführung von Zertifizierungs- und Über-
wachungs-Workshops. 

Mit der Stufe IV nähert sich ein Verein der 
EMAS an, je nach Erfüllungsgrad der Anfor-
derungen bis zu 90 Prozent. Der Grund, wa-
rum keine 100prozentige Erfüllung erreicht 
werden kann, ist rein formal: Soll eine voll-
ständige Übereinstimmung mit den Anforde-
rungen der EMAS bescheinigt werden, kann 
dieses rechtsformalistisch nur durch einen 
zugelassenen Umweltgutachter erfolgen. 
100 Prozent – das ist dann die EMAS-
Validierung und die anschließende Standort-
eintragung im EU-Register über alle EMAS-
beteiligten Organisationen. Diese erfordert 
jedoch immer einen erheblichen finanziellen 
Aufwand, der für viele, vor allem kleinere 
Vereine nicht tragbar ist. 

Wird die EMAS in vollem Umfang angestrebt, 
ändern sich aus dem Anforderungskatalog 
der Stufe IV die letzten – etwa zehn – Anfor-
derungen. Diese Anpassung ist notwendig, 
weil die EMAS strikte formale Anforderungen 
an die Begutachtung und an die Erstellung 
und Veröffentlichung einer Umwelterklärung 
stellt. Doppelarbeit entsteht beim Schritt vom 
Sport-Audit zur EMAS nicht. 

Die Checklisten der Stufen I bis IV werden 
als „Basischecks“ bezeichnet, was ihre Be-
deutung als Grundlage für die Einführung 
eines integrierten Managementsystems 
sprachlich heraus stellt. Grundsätzlich be-
steht die Option, die Basischecklisten durch 
Ergänzungschecklisten zu besonderen An-
wendungsbereichen zu erweitern. Aufbau-
end auf Checkstufe I steigen die Anforde-

rungen in den nachfolgenden Checkstufen 
und setzen dabei verstärkt auf die Motivation 
durch Erfolg und die zunehmende Akzep-
tanz. 

Ergänzt werden die Checklisten durch Ar-
beitsblätter. Arbeitsblätter helfen immer dort, 
wo eine einfache Aussage nicht reicht. Dazu 
gehört z.B. ein Protokollblatt für die Gefahr-
stoffunterweisung oder der Entwurf für die 
Übertragung von Aufgaben an ein Vereins-
mitglied (z.B. als Sicherheits- oder Umwelt-
beauftragter). 

Mit dem Check & Stepp-Prinzip muss kein 
Verein lange auf den sichtbaren Erfolg war-
ten. Denn jede der aufeinander aufbauenden 
Stufen ist nach dem eigenen Standard zerti-
fizierungsfähig – mit deutlich geringeren 
Kosten als die „volle EMAS“. 

Mit der Idee, ein einfaches, vereinsnahes 
und verschlanktes Umweltmanagement ein-
zuführen, stand und stehen der DAeC, 
DMFV und der Landessportverband Schles-
wig-Holstein nicht allein. Davon zeugen di-
verse Auszeichnungen und Logos im Sport. 

Was macht das Sport-Audit so be-
sonders? 

Das Sport-Audit hat die EMAS und ihre An-
forderungen nie aus den Augen verloren und 
von Beginn an ein Managementsystem an-
gestrebt, das im ersten Schritt zwar 
verschlankt ist, so dass es jedem Verein den 
Einstieg und das „Mitmachen“ ermöglicht, 
sich dann aber bei Interesse oder Bedarf bis 
zur Erfüllung der Standards der EU-
Verordnung aufbauen lässt. Dies ist für die 
Glaubwürdigkeit und Anerkennung der Ver-
einsleistungen wichtig.  

Wer am Sport-Audit teilnimmt, kann auf ein 
EU-weit geltendes Umweltaudit verweisen. 
Es muss kein neues Siegel oder eine Aus-
zeichnung erklärt werden, sondern es kann 
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genau angeben werden, in welchen Anforde-
rungen die EMAS bereits erfüllt wird. 

Der Einstieg ist - anders als bei den heutigen 
konventionellen Managementsystemen - stu-
fenweise möglich. Da nur wenige Vereine 
hinsichtlich der Umsetzung von rechtlichen 
Anforderungen und der entsprechenden Or-
ganisation bei „Null“ anfangen, ist ein schnel-
ler Erfolg möglich, der anspornt und zu mehr 
motiviert.  

Mit dem Sport-Audit wurden die Anforderun-
gen des Öko-Audits (EMAS, EG-Verordnung 
761/2001) in ein völlig neuartiges, mehrstufi-
ges Checklisten-Konzept überführt. 

Inhalte der Basischecks 

Ziel der Basischecks ist zum einen die Erfül-
lung der rechtlichen Anforderungen im Um-
welt- und Naturschutz. Zum anderen sollen 
darüber hinaus gehende freiwillige Ziele de-
finiert und erreicht werden, z.B. hinsichtlich 
Naturschutz, Energieeinsparung, Lärm-
schutz, Klimaschutz, Kommunikation und 
Einführung eines Umwelt-/Vereinsmanage-
ments. Das Sport-Audit staffelt die Anforde-
rungen der Checkstufen nach ihrer rechtli-
chen Bedeutung und der Bedeutung mögli-
cher Umweltauswirkungen: 

Zuerst muss für Stufe I „aufgeräumt“ werden: 
Ziel ist insbesondere die Vermeidung von 
Straftat- und Ordnungswidrigkeitstatbestän-
den sowie von Haftungsrisiken durch Mit-
glieder, Vorstände und Verantwortliche in 
den Bereichen: Boden-, Natur- und Umwelt-
schutz, Abfall, Wasser, Emissionen, Umgang 
mit Gefahrstoffen, Verhalten im Notfall. Dar-
über hinaus werden freiwillige Maßnahmen 
im Zusammenhang mit Umwelt- und Natur-
schutz empfohlen, abgefragt und dokumen-
tiert. Stufe I ist gekennzeichnet durch den 
einfachen Einstieg für jeden Verein (unab-
hängig vom bisherigen „Umwelt-Engage-

ment“) sowie den geringen Zeitaufwand bei 
gleichzeitig großem Nutzen. 

Das Ziel der Stufe II besteht darin, Risiken 
zu verringern, die durch fehlende Unterwei-
sung, Aufsicht, Regelung oder Wartung etc. 
entstehen könnten sowie in der Vermeidung 
von Gefahren für Mensch und Umwelt durch 
Unterweisung der Vereinsmitglieder, Schu-
lung, Überwachung und Instandhaltung. 

Folgender Hinweis scheint an dieser Stelle 
wichtig: Viele Ziele und Anforderungen der 
Stufen I und II sind durch die meisten Verei-
ne auch ohne ein Sport-Audit zu erfüllen. 
Dies ist in der Regel daraus begründet, dass 
Sportvereine Arbeitgeber sind und bei der 
Erfüllung ihrer Aufsichtspflicht insbesondere 
gegenüber Kindern und Jugendlichen in be-
sonderem Maße gefordert sind. Der Vorteil 
des Sport-Audits ist, dass alle rechtlichen 
Anforderungen umfänglich bekannt gegeben 
und, wo erforderlich, auch erläutert werden. 
Auch wenn viele Anforderungen rechtlichen 
Ursprung haben, ist die Teilnahme am Sport-
Audit immer eine freiwillige Entscheidung 
des Vereins.  

Stufe III bezieht Aspekte des Qualitätsma-
nagements ein, um durch Akzeptanz, Kom-
munikation und Mitgliederorientierung indi-
rekt auch positive Effekte für den Umwelt- 
und Naturschutz erreichen zu können. Das 
Qualitätsmanagement dient dazu, die Inte-
ressen und Bedürfnisse der Mitglieder zu 
erkennen, positives Image in der Öffentlich-
keit und die Mitgliederwerbung und Jugend-
arbeit zu verstärken. 

Die Stufe IV schließt inhaltlich die Lücke zur 
EMAS mit der Einführung eines vollständi-
gen Umweltmanagementsystems mit Zielde-
finitionen, regelmäßigen Selbstbewertungen, 
Erfahrungsaustausch - auch unter Einbin-
dung der Sportverbände auf Bundes- und 
Landesebene - und der Veröffentlichung der 
Umweltleistungen in der so genannten Um-
welterklärung. 
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Anforderungen und Gültigkeit der Zer-
tifikate 

In der Stufe I mit den überwiegend rechtli-
chen Anforderungen müssen für ein Konfor-
mitätszertifikat alle Anforderungen erfüllt 
sein, da die Nichteinhaltung der Anforderun-
gen zu direkten Umweltauswirkungen unter 
Umständen mit straf- und ordnungsrechtli-
chen Folgen führen kann. Das Zertifikat der 
Stufe I ist ein Jahr gültig. 

Für die Stufe II ist zunächst Voraussetzung, 
dass die Anforderungen der Stufe I erfüllt 
werden. Darüber hinaus müssen von den 
Anforderungen der Stufe II für ein Zertifikat 
mindestens zwei Drittel erfüllt sein, für die 
offenen Fragen muss eine nachvollziehbare 
und überprüfbare Maßnahmenplanung vor-
liegen. Die Planung über einen Zwei-
Jahreszeitraum ist zulässig, da selbst bei 
einem Nichteinhalten einiger Anforderungen 
nicht unmittelbar Umweltauswirkungen zu 
befürchten sind, wie z.B. bei einer nicht 
durchgeführten Unterweisung. Das Zertifikat 
der Stufe II ist dementsprechend zwei Jahre 
gültig. 

In Stufe III werden ergänzend zum Umwelt-
schutz Qualitätssicherungsaspekte einge-
führt. Qualitätsmanagement ist immer eine 
freiwillige Entscheidung. Um die Vereine zu 
motivieren, diesen Schritt mit zu gehen, er-
halten sie die Option sich aus der Vielfalt der 
Themen zwei auszuwählen und diese über 
einen Zeitraum von drei Jahren zu bearbei-
ten. Das Zertifikat ist entsprechend der 
EMAS drei Jahre gültig. Voraussetzung für 
die Stufe III ist die Erfüllung der Anforderun-
gen aus den Stufen I und II. 

Alle Planungen aus den Stufen II und III wer-
den – entsprechend dem Vorbild der EMAS – 
auf Umsetzung überwacht. Dies geschieht in 
Abweichung zur EMAS jedoch jährlich in Ü-
Workshops, um die Kontinuität und Verbesse-
rung möglichst zeitnah sicherzustellen. 

In der Stufe IV, die ebenfalls drei Jahre gültig 
ist, sind jene Anforderungen formuliert, die ein 
Verein im Sinne eines umfassenden Um-
weltmanagementsystems ausbauen muss. 
Hierzu gehört z.B. das Rechtsverzeichnis, 
das die Quelle und den Stand der in den Ba-
sischecks vorgegebenen Anforderungen dar-
stellt. Abstimmungsprozesse und Eigenver-
antwortung für die Vereinsmitglieder werden 
in der Stufe IV ebenso gestärkt wie die Pla-
nung der kontinuierlichen Verbesserung. 

Während die Konformitätszertifizierung der 
Stufen I bis III durch einen zugelassenen Um-
weltgutachter, aber auch  durch qualifizierte 
Sport-Audit Auditoren durchgeführt werden 
kann, darf die Stufe IV nur durch einen zuge-
lassenen Umweltgutachter auf EMAS-Konfor-
mität geprüft werden. Das Konformitätszertifi-
kat bestätigt den Erfüllungsgrad bis zu 90 
Prozent der EMAS-Anforderungen. Durch die 
Umsetzung der Basischecks I bis III werden 
etwa 50 Prozent der EMAS-Anforderungen 
an die Rechtssicherheit, kontinuierliche Ver-
besserung und Managementorganisation er-
reicht und bestätigt. 

Ziel der Konformitätszertifizierung ist es, ei-
nen teilnehmenden Verein möglichst dicht an 
die EMAS heranzuführen, auch wenn er die 
Kosten für eine „echte“ Validierung nicht tra-
gen kann oder möchte. Der Schritt zur 
EMAS aus dem Konformitätszertifikat der 
Stufe IV ist in der Praxis nur ein kleiner und 
kann - sobald eine Entscheidung oder Nach-
frage nach der EMAS zum Beispiel aus 
Gründen des Wettbewerbs besteht - nahtlos 
angeschlossen werden. Ein neues Manage-
mentsystem oder die Erfüllung neuer Anfor-
derungen ist hierfür nicht notwendig. Genau 
dies ist die Stärke des Sport-Audits – das 
Erreichen der EMAS in fünf Schritten. 
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Prüfung und Erteilung der Zertifikate  

Die Überprüfung und die Aufgaben des Audi-
tors sind in den Standards geregelt. Dies 
stellt sicher, dass eine Prüfung nachvollzieh-
bar und nach dem gleichen Schema abläuft. 

Die Prüfung der vom Verein eingereichten 
Audit-Unterlagen beginnt mit dem Preaudit, 
also einer Vorprüfung auf Vollständigkeit und 
Stimmigkeit (Kreuzprüfung). Falls erforderlich, 
erfolgt eine telefonische Klärung von Un-
stimmigkeiten. Ziel des Preaudits ist es, den 
Verein für die Teilnahme am Zertifizierungs-
workshop vorzubereiten. 

Im Zertifizierungsworkshop erfolgt im Zertifi-
zierungsgespräch zwischen Auditor und 
Vereinsvertreter, d.h. in der Regel dem Um-
weltbeauftragten des Vereines und/oder ei-
nem Vorstandsmitglied, die stichprobenarti-
ge Überprüfung der Angaben. Das Gespräch 
dauert etwa 30-45 Minuten. Die Ergebnisse 
werden in einem standardisierten Maßnah-
men- und Ergebnisprotokoll dokumentiert. 
Danach findet bei mindestens einem Drittel 
der Teilnehmer die Vor-Ort-Begehung mit 
ebenfalls stichprobenartiger Überprüfung 
statt. Auf Wunsch können Ortstermine zur 
Beratung auch bei anderen Vereinen durch-
geführt werden. 

Bei erfolgreicher Überprüfung der Erfüllung 
der Anforderungen erhält der Verein das 
Konformitätszertifikat des Sport-Audits. Das 
Zertifikat selbst ist eine Urkunde. Als für die 
Mitglieder und Gäste sichtbares Zeichen er-
hält der Verein eine Flagge mit dem Logo 
des Sport-Audits. Aus der Gestaltung geht 
hervor, welche Stufe der Verein erreicht hat 
bzw. führt. Alternativ wird auf Wunsch eine 
Plakette übergeben. 

Die Zertifikatsübergabe erfolgt in der Regel 
im Rahmen einer gemeinsamen, überregio-
nalen Veranstaltung, die von den teilneh-
menden Sportverbänden abgehalten wird. 
Die meisten Vereine führen danach z.B. an-

lässlich der Flaggenhissung eine eigene 
Veranstaltung auf dem Sportgelände durch, 
zu der wichtige Persönlichkeiten z.B. aus der 
Kommunal- und Regionalpolitik, Förderer 
und Vertreter des Natur- und Umweltschut-
zes eingeladen werden. 

Wie viel Zeit und Kosten müssen für 
die Umsetzung eingeplant werden? 

Die benötigte Zeit hängt von den personellen 
Kapazitäten des teilnehmenden Vereins und 
dem Umfang der noch umzusetzenden or-
ganisatorischen und technischen Anforde-
rungen ab. Stufe I lässt sich in Abhängigkeit 
der Anforderungen innerhalb weniger Tage 
bzw. innerhalb weniger Wochen abarbeiten, 
einführen und managen, die weiteren Etap-
pen bis zur Stufe IV können erfahrungsge-
mäß in ein bis zwei Jahren umgesetzt wer-
den. Je mehr Anforderungen bereits erfüllt 
werden, desto schneller ist ein Check abge-
arbeitet. Wer einmal in das Sport-Audit-
Verfahren eingestiegen ist, für den ist der 
Aufwand, den Stand zumindest zu erhalten 
und weiter auszubauen, vergleichsweise ge-
ring. Neue Anforderungen z.B. aufgrund 
rechtlicher Änderungen werden den Teil-
nehmern in den Ü-Workshops erläutert. In 
den Checklisten sind sie zudem speziell 
markiert, so dass, wenn im Vereinsbetrieb 
seit Erteilung des letzten Zertifikates keine 
umweltrelevanten Änderungen stattfanden, 
nur die neuen Anforderungen bearbeitet 
werden müssen. 

Aufgrund der ehrenamtlichen Arbeit von 
Verbandsauditoren können die Kosten ver-
gleichsweise gering gehalten werden. Die 
Ausbildung der Auditoren, die Durchführung 
der Workshops und Veranstaltungen und 
das Erarbeiten und Aktualisieren von Unter-
lagen verursachen Kosten. Diese werden je 
nach Umfang und Fördermöglichkeiten von 
den Verbänden komplett übernommen oder 
zumindest teilweise aus Fördermitteln abge-
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deckt. Die Mitglieder des DAeC bezahlen für 
die Teilnahme am Zertifizierungsverfahren je 
nach Stufe einen Kostenbeitrag zwischen 
150,- und 250,- €. 

Fazit 

Die erfolgreiche Umsetzung des Sport-Audit 
Luftsport und Sport-Audit Schleswig-Holstein 
zeigt, dass das auf der EMAS und ISO beru-
hende Stufenkonzept von den Sportvereinen 
angenommen wird. Die Resonanz ist überaus 
positiv. Das Verfahren und die Inhalte sind für 
andere Sportarten übertrag- und nutzbar. Im 
Luftsport ist bereits der erste Schritt für eine 
bundesweite Umsetzung eingeleitet. So bleibt 
zu hoffen, dass weitere Sportarten und Ver-
bände diesem Beispiel folgen. 

 

Kontakt 
Dr. Sven Reitmeier 

LSV Schleswig-Holstein 
sven.reitmeier@lsv-sh.de 

www.lsv-sh.de 
 

Dr. Wolfgang Scholze 
Deutscher Aero Club 
w.scholze@daec.de 
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Ressourcenschonende und bedarfsgerechte Sportstätten am 
Beispiel der Tvg. Holsterhausen 

Peter Wehr 

Anlass und Ausgangspunkt 

Der Sportverein Tvg. Holsterhausen 1893 
betreibt seit über 20 Jahren eigene Sport-
stätten im dicht besiedelten Essener Stadtteil 
Holsterhausen. 

Anlass für die Entwicklung eigener Sport-
räume war in den 80er Jahren die Gewin-
nung neuer Mitglieder durch gesundheits- 
und fitnessorientierte Angebote. Um diesen 
eine freundliche, tageszeitunabhängige Inf-
rastruktur anbieten zu können, wurden ehe-
malige Ladenlokale angemietet und umge-
baut, um möglichst unmittelbar und fußläufig 
im Wohnquartier die nachgefragten Sportan-
gebote anbieten zu können. 

Nach einer Periode des starken Wachstums 
Ende der 80er und in den 90er Jahren be-
gann Ende der 90er Jahre eine Stagnations-
phase durch zunehmenden Konkurrenzdruck 
und höhere Anspruchshaltungen von Mit-
gliedern, bzw. Bürgerinnen und Bürgern an 
zeitgemäße gedeckte, kleinräumige Sport-
stätten. 

Demografische Veränderungen und 
verändertes Nutzerverhalten 

Obwohl bereits in den 90er Jahren viel über 
den Demografischen Wandel und die Aus-
wirkungen auf den Sport diskutiert wurde, 
wurde die Dramatik der Entwicklung auch im 
Stadtteil Holsterhausen erst in den letzten 
fünf Jahren  vom Vereinsvorstand systemati-
scher reflektiert. Indikatoren für die Entwick-
lungsdynamik waren der bis zu 80 prozenti-
ge Migrationsanteil an den umliegenden 
Grundschulen, die Veränderung der Famili-

enstrukturen sowie die Erhöhung des Anteils 
der Ein-Personen-Haushalte. Ebenso wur-
den die veränderten Nutzerverhalten insbe-
sondere von jüngeren und älteren Menschen 
in die Vereinsentwicklungsdiskussion konse-
quenter aufgenommen. Die starke Zunahme 
von Fitnessdiscountern und der Zulauf von 
jüngeren Zielgruppen sowie das Aufkommen 
spezieller Reha-Sportanbieter mit großem 
Zulauf älterer Personenkreise waren Anlass 
genug, um die vereinseigenen Standorte ei-
ner kritischen Prüfung zu unterziehen. 

Die strategische Neupositionierung des 
Vereins  

Den Vereinsverantwortlichen war seit Anfang 
2000 bewusst, dass nur mit Hilfe einer grö-
ßeren Investition in die eigenen Sportstätten 
und einer strategischen Neupositionierung 
eine positive Vereinsentwicklung zu errei-
chen ist. Da der Verein nicht über umfang-
reiche Eigenmittel verfügte, war den Ent-
scheidungsträgern klar, dass mit der Investi-
tion ein nicht unerhebliches Risiko durch ho-
he Kreditverpflichtungen verbunden ist. 

 

 
Abb. 1: Vor dem Umbau 
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In umfangreichen Diskussionen wurden 
Grundsätze und Ausrichtungen, Werte und 
Wertigkeiten, Risikobereitschaften und Zu-
ständigkeiten mit dem Ziel diskutiert, den 
Vereinszweck und seine Gemeinwesenaus-
richtung neu zu bestimmen. 

Dabei wurde eine Loslösung von den traditi-
onellen Begriffen wie Leistungssport, Brei-
tensport, Kinder- und Jugendarbeit vorge-
nommen und die gesellschaftliche Mitver-
antwortung mehr in den Vordergrund ge-
schoben: Der Verein möchte verstärkt Kinder 
und Jugendliche umfassend in ihren Bewe-
gungsbedürfnissen erreichen und qualifizier-
te Sportangebote bereitstellen, um sie in ih-
rer Persönlichkeitsentwicklung zu stärken. 

 Der Verein möchte soziale und motori-
sche Talente erkennen und fördern, um 

die Leistungsbereitschaft und Fähigkeit 
zu unterstützten. 

 Der Verein möchte für möglichst viele 
Menschen in unterschiedlichen Lebens-
situationen, lebenslang ein adäquates 
Sportangebot vorhalten. 

 Der Verein möchte das Gemeinwesen 
aktiv mitgestalten, um soziale und um-
weltrelevante Schieflagen lokal und glo-
bal ausgleichen zu helfen. 

Mit diesem Ansatz sieht der Verein sich auf 
der richtigen Spur, um dem Prinzip der 
Nachhaltigkeit näher zu kommen.  

Im Sinne einer nachhaltigen Vereinsentwick-
lung orientieren sich zunehmend mehr Mit-
glieder im Verein an folgender programmati-
schen und strategischen Ausrichtung (vgl. 
Abb. 2). 

 

 

Abb. 2: Nachhaltigkeit als Vereinsstrategie 
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Vom Aktivzentrum zum „ökologisch 
optimierten Gesundheitszentrum“ 

Im Jahr 2007 wurde das seit 15 Jahren be-
stehende Aktivzentrum der Tvg. umgebaut 
und zu einem Gesundheitszentrum mit einer 
Gesamtfläche von 828 qm (davon 500 qm 
sportliche Nutzfläche in Form von zwei 
Gymnastikräumen und einer Fläche für stati-
onären Kraft-Ausdauersport) erweitert. 

 
Abb. 3: Nach der Umgestaltung 

Die Konzeption sah unter anderem vor, dass  

 das inhaltliche Angebotsspektrum erwei-
tert werden konnte  

 eine ökologische und energieeffiziente 
Bauweise gewählt wurde 

 in Zusammenarbeit mit dem Essener 
Konsens und der Essener Arbeits- und 
Beschäftigungsinitiative baufachliche 
Qualifizierungsmaßnahmen mit Lang-
zeitarbeitslosen am Modellprojekt vorge-
nommen werden konnten.  

Die inhaltliche Ausrichtung 

Abgeleitet von den Grundüberlegungen zur 
Vereinsentwicklung verfolgt die Tvg. folgen-
de inhaltliche Ausrichtung: 

 abwechslungsreicher Sport für viele Al-
tersgruppen 

 Sportangebote für diejenigen, die über-
wiegend in dem Einzugsbereich von ca. 
zwei Kilometern zum Tvg. Gesundheits-
zentrum leben 

 Sportangebote für diejenigen, die auf-
grund einer Rehasportmaßnahme von 

kooperierenden Ärzten zur Tvg. empfoh-
len werden 

 Sportangebote für besondere Zielgrup-
pen 

 Förderung von Talenten in ausgesuchten 
gendergerechten Sportarten 

 Kooperationen mit Kinder- und Familien-
zentren, Schulen und Betrieben. 

Lage und Standort des Gesundheitszent-
rums Tvg. Holsterhausen 

Das Gesundheitszentrum liegt im westlichen 
Teil der Stadt Essen in dem dicht besiedel-
ten Stadtteil Holsterhausen mit über 25.000 
Einwohnern. Nicht weit davon entfernt ist der 
Stadtteil Frohnhausen mit ebenfalls mehr als 
30.000 Einwohnern. Die Stadtteile sind in 
weiten Teilen Wohnmischgebiete mit einem 
hohen Anteil an Wohnungsbeständen unter-
schiedlicher Wohnungsbaugesellschaften. 
Es existieren keine monostrukturierten Hoch-
hauskomplexe. Besonderes Merkmal des 
Standortes in der Keplerstr. ist, dass es sich 
um eine Einkaufsstraße mit Grundversor-
gungscharakter handelt. In der Nachbar-
schaft befinden sich zahlreiche Vorschul-, 
Schul- und Bildungseinrichtungen. 

Die demografische Situation im Einzugs-
bereich von zwei Kilometern 

Die Stadt Essen hat insgesamt in den letzten 
20 Jahren mehr als 130.000 Einwohner ver-
loren. Dies führte nicht zu einer Verödung 
ganzer Stadtteile, jedoch zu einer punktuel-
len Umstrukturierung in der Zusammenset-
zung von Bevölkerungsgruppen und zu an-
deren Haushaltgrößen. 

Zusammengefasst kann für die Stadtteile im 
näheren Einzugsbereich des Tvg. Gesund-
heitszentrums gesagt werden: 

 der Ausländeranteil liegt bei 12 Prozent 
mit leicht steigender Tendenz 

 die Arbeitslosenquote liegt bei momen-
tan 15,5 Prozent 
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 der Altersdurchschnitt liegt bei 44 Jahren 
mit leichter Tendenz nach oben 

 der Anteil von Alleinlebenden liegt bei 48 
Prozent mit zunehmender Tendenz 

 in nur 14 Prozent aller Haushalte leben 
Kinder 

 das Haushaltseinkommen liegt im 
Durchschnitt bei 2.450 € 

 die Mieterquote liegt über 92 Prozent  
 der Mietpreis liegt für die Stadt Essen im 

mittleren Preissegment von 5,50 € /qm 
und macht die Stadtteile somit zu gern 
aufgesuchten Quartieren. 

Die Konkurrenzsituation im Einzugsbe-
reich 

Zur Bewertung der Konkurrenzsituation wur-
den Radien von 1 Kilometer, 1,5 Kilometern 
und 2 Kilometern um den Standort Keplerstr. 
gezogen, um ähnlich strukturierte Einrich-
tungen in ihrer inhaltlichen, räumlichen und 
werblichen Ausrichtung zu untersuchen. Das 
Ergebnis der Recherchen war, dass eine 
ernst zu nehmende Konkurrenz durch kom-
merzielle Anbieter, Sportvereine mit ver-
gleichbarer Angebotsstruktur und anderen 
gemeinnützigen Anbietern im Sportbereich 
besteht. Dies führte verstärkt zu der Über-
zeugung, dass insbesondere durch die Erar-
beitung und Etablierung von Alleinstellungs-
merkmalen eine gute Positionierung im 
Markt vorgenommen werden kann. 

Ökologie und Energieeffizienz als 
Profilierungsstrategie  

Es wurde beschlossen, den Umbau und Er-
weiterungsbau im Passivhausstandard zu 
errichten, welcher nach folgenden Grundsät-
zen funktioniert: 

Guter Wärmeschutz und Kompaktheit 

Alle Bauteile der Außenhülle müssen rund-
um sehr gut wärmegedämmt werden. Kan-
ten, Ecken, Anschlüsse und Durchdringun-

gen müssen besonders sorgfältig geplant 
werden, um Wärmebrücken zu vermeiden. 
Alle nicht lichtdurchlässigen Bauteile der 
Außenhülle des Hauses sind so gut ge-
dämmt, dass sie einen Wärmedurchgangs-
koeffizienten (U-Wert, früher k-Wert) kleiner 
als 0,15 W/(m²K) haben, d.h. pro Grad Tem-
peraturunterschied und Quadratmeter Au-
ßenfläche gehen höchstens 0,15 Watt verlo-
ren. 

Südorientierung und Verschattungsfrei-
heit 

Geeignete Orientierung und Verschattungs-
freiheit sind weitere Voraussetzungen, damit 
der "passive" Solarenergiegewinn optimiert 
und zum entscheidenden Wärmelieferanten 
werden kann. 

Verglasung und Fensterrahmen 

Die Fenster (Verglasung einschließlich der 
Fensterrahmen) sollen einen U-Wert von 
0,80 W/(m²K) nicht überschreiten, bei g-
Werten um 50 Prozent (g-Wert = Gesamt-
energiedurchlassgrad, Anteil der für den 
Raum verfügbaren Solarenergie). 

Luftdichtheit des Gebäudes 

Die Leckage durch unkontrollierte Fugen 
muss beim Test mit Unter-/ Überdruck von 
50 Pascal kleiner als 0,6 Hausvolumen pro 
Stunde sein. 

Passive Vorerwärmung der Frischluft 

Die Frischluft kann über einen Erdreich-
Wärmetauscher in das Haus geführt werden; 
selbst an kalten Wintertagen wird die Luft so 
bis auf eine Temperatur von über 5° C vor-
erwärmt. Dies ist eine sinnvolle Option, aber 
nicht unbedingt bei jedem Passivhaus erfor-
derlich. 
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Hochwirksame Rückgewinnung der 
Wärme aus der Abluft  

Die Komfortlüftung mit Wärmerückgewin-
nung bewirkt in erster Linie eine gute Raum-
luftqualität - in zweiter Linie dient sie der  
Energieeinsparung. Im Passivhaus werden 
mindestens 75 Prozent der Wärme aus der 
Abluft über einen Wärmeübertrager der 
Frischluft wieder zugeführt. 

Erwärmung des Brauchwassers mit teil-
weise regenerativen Energien 

Mit Solarkollektoren oder auch mit Wärme-
pumpen wird die Energie für die Warmwas-
serversorgung gewonnen. 

Energiespargeräte für den Haushalt 

Kühlschrank, Herd, Tiefkühltruhe, Lampen 
und Waschmaschine als hocheffiziente 
Stromspargeräte sind ein unverzichtbarer 
Bestandteil für ein Passivhaus. 

Parallel zur Bauplanung wurde eine Marke-
tingstrategie entwickelt, um die Alleinstel-
lungsmerkmale Ökologie und Energieeffi-
zienz unmittelbar mit den Vereinszielen der 
Tvg. zu verbinden. Dabei wurden folgende 
Kernsätze formuliert: 

„Wir wissen, dass der Klimaschutz eine der 
herausragenden gesellschaftlichen Verant-
wortungsbereiche ist. Wir können als Sport-
verein einen kleinen Beitrag dazu leisten, 
dass die Themen Energieeffizienz, Ressour-
censchonung, Umweltverträglichkeit, Mobili-
tät, klimaverträgliche Ernährung etc. prak-
tisch gelebt werden und erlebbar sind. Also 
machen wir das auch. 

Wir wissen, dass viele ein „Fitness-Studio“ 
bauen und betreiben können. Wir wollen uns 
im Markt insbesondere dadurch positionie-
ren, dass Klimaschutzziele für uns wichtige 
Ziele sind. Deshalb veröffentlichen wir jedes 
Jahr unsere Energiebilanz und versuchen 
diese stets zu optimieren.“ 

Technischen Maßnahmen  

a) Errichtung der neuen Gebäudeteile im 
schnellen Holzständerwerkverfahren 

Der Neubau erfolgte unter Verwendung von 
Holzleimbindern mit Schwalbenschwanzver-
bindung und mit Hilfe CAD gestützter Vorfer-
tigung. Dieses Verfahren erlaubt eine 
schnelle Verarbeitung und Rückbaubarkeit. 

 
Abb. 4: Erweiterung in Holzständerbauweise 

 

b) Dämmung mit Zellulose 

Zellulose wird aus recyceltem Tageszei-
tungs-Altpapier hergestellt und mit Boratsalz 
bearbeitet, damit diese nicht brennbar und 
unverrottbar sind. Die Dämmung wird durch 
den Einschluss ruhender Luft in den Faser-
zwischenräumen erzeugt. 

 

Abb. 5: Dämmung mit Zellulose 

 



 38 

c) Verwendung von Glasschaumschotter 

Millionen von Glasstegen sorgen für eine 
ausgezeichnete Druckfestigkeit und ausge-
zeichnete Formstabilität. Abgeschlossene 
Zellen sorgen dafür, dass das Korn absolut 
wasserundurchlässig ist. Dadurch wird die 
Kapillarität ausgeschlossen. Diese Topei-
genschaften führen zu ausgezeichneten 
Wärmeeigenschaften dieser leichten Ge-
steinskörnung. 

d) Fenster mit Passivhaus-Zertifizierung 

Fenster mit Passivhaus-Zertifizierung sind 
meist dreifachverglast, mit Edelgas gefüllt 

und einem Wärmedurchgangskoeffizient bis 
0,66 W/m²K. Die Hohlraumkammern sind mit 
Polystyrol-Schaum ausgefüllt. 

e) Lüftungstechnik mit Wärmerückgewin-
nungsfunktion 

Die durch die Sportlerinnen und Sportler er-
zeugte Wärme (ca. 100 W pro Person und 
Stunde) wird über eine Wärmepumpe mit 
permanentem Luftaustausch genutzt, um in 
Kombination mit Frischluft warme Raumluft 
zu erzeugen. Durch die Filterung der Luft 
empfinden gerade Allergiker ein angeneh-
mes Wohlgefühl. 

 

 

Abb. 6: Wärmerückgewinnung

f) Einsatz von Flächenheizelementen mit Inf-
rarot-Strahlungswärme 

Infrarotstrahlung ist eine Wärmestrahlung 
zur Erwärmung von Materie und nicht von 
Luft. So werden alle Körper, so auch die der 
Sportler/-innen, durch Strahlungsenergie er-
wärmt und es entsteht selbst bei niedriger 
Raumtemperatur ein angenehmes Wohl-
empfinden. Alle Oberflächentemperaturen im 
Raum gleichen sich durch Strahlungsaus-

gleich an. Es entstehen gleichmäßig tempe-
rierte Umfassungsflächen. 

g) Dachbegrünung 

Da das Gesundheitszentrum in einem dicht-
bebauten Gebiet liegt, wurde eine Begrü-
nung des neu entstandenen Daches vorge-
nommen. Diese Maßnahme führt zu einer 
vermehrten Regenrückhaltung, Wärmeisola-
tion und Verbesserung des Mikroklimas für 
die anliegenden Anwohner. 
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Abb. 7: Vorbereitung zur Dachbegrünung 

h) Energiegewinnung durch Hauswindkraft-
anlage 

Teil der Baugenehmigung war die Installati-
on einer eigenen Hauswindkraftanlage. Noch 
experimentieren wir mit unterschiedlichen 
Windrädern (Senkrechtläufern, Horizontal-
läufern) um selbst an einem ungünstigen 
Standort eine bestimmte Windernte errei-
chen zu können. Ziel ist, ca. 1.500 KW/a 
durch ein Windrad zu erzeugen, welches 
praktisch auf jedem Haus stehen könnte. 

 

Abb. 8: Windkraftanlage 

Schlussbemerkung 

Die erreichte Akzeptanz des Gesundheits-
zentrums Tvg. Holsterhausen ist zwei Jahre 
nach Fertigstellung und Inbetriebnahme 
hoch. Selbstverständlich hängt der Erfolg in 
erster Linie mit der Qualität der freundlichen, 
professionellen Betriebsführung zusammen. 
Jedoch scheint es gelungen zu sein, durch 
die „Nachhaltigkeitsorientierung“ einen posi-
tiven Mehrwert erzeugt zu haben, der viele 
Menschen im Einzugsbereich anspricht und 
zum Kommen motiviert. 

 

Kontakt 
Peter Wehr 

TVG Holsterhausen 
p.wehr@peter-wehr-consulting.de 

www.tvg-holsterhausen.de 
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Partnerschaft von Kommune und Verein am Beispiel des TV 
1908 Dienheim 

Hans-Joachim Neuerburg 

Vorbemerkung 

Fast jeder Zweite der rund 2000 Einwohner 
zählenden Gemeinde Dienheim in der Nähe 
von Mainz ist im örtlichen Turnverein aktiv. 
Der TV 08 Dienheim nimmt seit vielen Jah-
ren im Rahmen zahlreicher Projekte und Ak-
tivitäten gesellschaftliche Verantwortung 
wahr. 2004 wurde er beispielsweise vom 
damaligen Deutschen Sportbund (DSB) für 
sein beispielhaftes soziales Engagement 
und seine Modellprojekte mit der Fritz-
Wildung-Plakette ausgezeichnet. Mit Unter-
stützung zahlreicher Kooperationspartner ist 
der Verein heute ein wichtiger Impulsgeber 
für die Kommunalentwicklung.  

Lokale Bündnisse zum Wohle aller 

Auf Initiative des TV 08 werden in der rhein-
land-pfälzischen Gemeinde bereits seit eini-
gen Jahren innovative Projekte vor allem im 
Bereich der Betreuung von Kindern und Ju-
gendlichen umgesetzt. So wird beispielswei-
se das bereits mehrfach erprobte Konzept 
der engen Zusammenarbeit von Sportverei-
nen und Ganztagsschulen weiter ausgebaut.  

Im Laufe der Jahre haben der TV 08 und 
weitere Vereine aus der Verbandsgemeinde 
Nierstein/Oppenheim das Sport- und Frei-
zeitangebot an Ganztagsschulen und 
betreuenden Grundschulen übernommen. 
Heute werden über 250 Schulstunden pro 
Woche im Rahmen der Ganztagsbetreuung 
während der Schulzeit, in den Ferien und 
sogar an Samstagen angeboten.  

Im Ganztagsferienprogramm können Kinder 
in der schulfreien Zeit zwischen vielfältigen 

Freizeitangeboten wie Fußball, Turnen, 
Leichtathletik oder auch Angeln, Kanu fahren 
und Kreativkursen wählen. An jedem schul-
freien Tag des Jahres stehen den Eltern 
zahlreiche Möglichkeiten einer qualifizierten 
Betreuung zur Verfügung. Eine Samstags-
betreuung von 8 bis 16 Uhr rundet dieses 
innovative Angebot ab. Damit ist das Sport-
angebot der Vereine zu einem festen Be-
standteil der Nachmittagsbetreuung gewor-
den.  

Sport und Umwelt gehören dazu 

Ergänzung erfährt das umfassende Sport-
programm durch Angebote aus den Berei-
chen Naturpädagogik und Umweltbildung. 
Beispielhaft ist hier das Konzept zur „Ausbil-
dung“ von Kindern zu Umweltdetektiven, die 
ihren Eltern spielerisch Wege zur Energie-
einsparung aufzeigen sollen. Eine von den 
Kindern entwickelte Idee ist ein besonderes 
„Sparmodell“ für den Winter: Wer sich nicht 
mehr mit dem Auto zur Schule fahren lässt, 
erhält die Hälfte der eingesparten Benzin-
kosten als Taschengeld.  
 

 

Abb. 1: Energieteam 21: Projekt des TV Dienheim 

In den ehemaligen Räumlichkeiten des von 
der Gemeinde zur Verfügung gestellten alten 
Kindergartens öffnete nach umfassenden 
Umbauten und energetischen Sanierungs-
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maßnahmen die Kinderkrippe „Sternschnup-
pe“ ihre Tore. Unterstützung fand diese 
Maßnahme u.a. auch durch das gemeinsam 
vom Deutschen Olympischen Sportbund 
(DOSB) und der Deutschen Bundesstiftung 
Umwelt (DBU) initiierte Sonderprogramm 
Klima- und Ressourcenschutz im Sportver-
ein (siehe Abb. 1). 

Der Kosten für den Stromverbrauch des al-
ten Kindergartens wurde nach Übernahme 
durch den Verein und die durchgeführten 
Sanierungsmaßnahmen von 5000 auf 2000 
Euro pro Jahr gesenkt. 

 

Abb. 1: Nach der Sanierung des alten Kindergar-
tens 

Im Rahmen eines weiteren Projektes werden 
„Hartz IV“ Empfänger in Zusammenarbeit 
und mit Unterstützung durch das Oppenhei-
mer Job-Center zu so genannten „Energie-
hausmeistern“ ausgebildet. Die zum Ener-
giehausmeister ausgebildeten Arbeitslosen 
erhalten aus den Erträgen der Energieein-
sparung in öffentlichen Gebäuden aber auch 
in Firmen durch eine besondere Vereinba-
rung eine Einstellung zunächst auf 400 Euro 
Basis bis hin zur Festeinstellung. Der TV 08 
Dienheim ist auch hier wieder mit gutem 
Beispiel vorangegangen und beschäftigt ei-
nen ehemaligen Arbeitslosen als hauptamtli-
chen Umweltbeauftragten.  

„Dien Heim für Familien“ 

Die bisher genannten Aktivitäten werden seit 
August 2006 im Rahmen des Bündnisses 
„Dien Heim für Familien“ vom TV 08 koordi-
niert. Am 26. Februar 2007 erfolgte der An-
schluss an die Bundesinitiative „Lokale 
Bündnisse für die Familie“ des Bundesminis-
teriums für Familien, Senioren, Frauen und 
Jugend.  

Von diesem Kooperationsmodell profitieren 
alle Seiten: Jugendliche im Freiwilligen Sozi-
alen Jahr (FSJ) werden als Betreuer/-innen 
eingebunden und können erste Berufserfah-
rungen sammeln. Zudem entstehen durch 
die Vernetzung an mehreren Schulen wie 
z.B. im Projekt „Tischtennis“ Mini- und Midi-
Jobs, manchmal auch Festanstellungen, da 
die Übungsleiter/-innen nicht nur im Sport, 
sondern auch für weitere Aufgaben, wie zum 
Beispiel die Hausaufgabenbetreuung, einge-
setzt werden.  

Die Aktivitäten der Vereine an den Schulen 
werden mit den vorhandenen Angeboten vor 
Ort abgestimmt. Darin erkennen immer mehr 
Vereine einen Vorteil: Talentsichtung und 
Talentförderung, mehr statt weniger Hallen-
zeiten sowie die Möglichkeit, die Zukunft vor 
Ort aktiv mit zu gestalten. Nicht zu letzt profi-
tieren die Eltern durch Kosteneinsparungen 
und die bessere Vereinbarkeit familiärer und 
beruflicher Verpflichtungen. 

Um die Ferienbetreuung insbesondere für 
Mädchen attraktiver zu machen, werden die 
Angebote zunehmend um kreative Elemente 
wie Basteln, Tanzen, Schminken und Thea-
ter erweitert. Die Zusammenarbeit mit vielen 
Vereinen sorgt hier für ein breites Spektrum 
an Freizeitbeschäftigungen. Nach einem 
ausgeklügelten System gehen Projekte und 
Betreuungspersonal auf Tour durch die Re-
gion und können ihre Dienste in Ferienpro-
gramme an mehreren Orten einbringen. 
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Inzwischen ist unter der Trägerschaft des TV 
08 ein beispielhaftes und engmaschiges 
Netzwerk aus Vereinen, Verbänden, Ver-
bandsgemeinde, Kindertagesstätten, Schu-
len und ehrenamtlich engagierten Bürgern/ 
-innen gewachsen. Gemeinsam will sich das 
Bündnis künftig noch stärker für Menschen 
aller Generationen in ihrer Gemeinde einset-
zen.  

Beim Projekt „Senioren im Sozialen Jahr“ 
steht das generationenübergreifende Mitein-
ander im Mittelpunkt: Ebenso wie junge Er-
wachsene im FSJ übernehmen hier ältere 
Menschen gegen eine geringe Aufwands-
entschädigung vielfältige Aufgaben bei der 
Betreuung von Kindern und Jugendlichen. 
Die Palette reicht über die Pausenaufsicht 
an der Schule bis hin zur Begleitung bei Mu-
seumsbesuchen. Darüber hinaus übernimmt 
die ältere Generation die Betreuung von 
Grundschüler/-innen in der Kinder-, Jugend 
und Seniorenbegegnungsstätte. Immer frei-
tags wird gemeinsam zu Mittag gegessen 
und gespielt. 

Mittlerweile hat sich der TV 08 Dienheim 
durch sein Engagement zum größten Arbeit-
geber im Ort entwickelt. Sport kann also 
doch mehr sein als die schönste Nebensa-
che der Welt. 

Quellen  

www.lokale-buendnisse-fuer-familie.de 

www.lokale-buendnisse-rlp.de 

www.energieteam21.de 

Kontakt 
Hartmut Bräumer 
TV 08 Dienheim 

www.tv08dienheim.de 
braeumerhartmut@msn.com 
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Nutzung von Einsparpotentialen in Sportvereinen durch  
Energiemanagement am Beispiel Bremen 

Dedo von Krosigk 

Einführung 

Die Untersuchung von Energiesparpotenzia-
len in Sportvereinen konzentriert sich häufig 
auf größere bauliche und technische Maß-
nahmen, die zwar ein hohes Einsparpotenzi-
al aufweisen, aber auch hohe Investitionen 
erfordern. Aus Kapitalmangel unterbleiben 
diese dann oft oder sie werden aufgescho-
ben. Erfahrungen aus dem kommunalen Be-
reich belegen, dass auch mit nicht- und ge-
ring-investiven Maßnahmen erhebliche Ein-
sparungen zu erzielen sind. 

Daher wurde der Schwerpunkt des von der 
DBU geförderten Projekts auf Maßnahmen 
gelegt, die ohne größere Investitionen um-
gesetzt werden können, indem Vereins-

Mitarbeiter und Sportler für das Thema sen-
sibilisiert werden und die Entwicklung des 
Energie- und Wasserverbrauchs transparent 
gemacht wird. 

In Bremen nehmen im Rahmen der seit An-
fang 2008 durchgeführten Pilotphase des 
Projekts neun Vereine teil, die über eigene 
Sportstätten verfügen. Sowohl die Größe der 
einbezogenen Anlagen (zwischen 1700 und 
5500 m² Bruttogrundfläche) als auch deren 
energetische Standard und damit der Ener-
gie- und Wasserverbrauch variiert stark. Um 
die Vereine untereinander vergleichbar zu 
machen, wurden die Verbrauchsdaten in 
Abbildung 1 auf die Bruttogrundfläche bezo-
gen.  

 

Verbrauchskennwerte im Vergleich
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Abb. 1: Spezifischer Energie- und Wasserverbrauch der Bremer Vereine 
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Der Vergleich mit bundesdeutschen Mittel-
werten, die links in Form farbiger Punkte an-
gegeben sind, zeigt, dass der spezifische 
Heizenergie- und Stromverbrauch in den 
teilnehmenden Sportanlagen bis auf eine 
Ausnahme als günstig eingestuft werden 
kann. Beim Wasserverbrauch liegt das Ni-
veau etwas schlechter, wobei zu berücksich-
tigen ist, dass der Ausreißer bei Verein E 
durch die Sportplatzbewässerung verursacht 
wird. 

Beim Vergleich der Vereine untereinander 
wird deutlich, dass sich der Verbrauch pro 
Fläche um mehr als den Faktor 2 unter-
scheidet. Diese Unterschiede sind einerseits 
nutzungsbedingt oder vom Baualter und der 
nur mit größeren Investitionen zu verbes-
sernden energetischen Qualität der bauli-
chen und technischen Anlagen abhängig. 
Sie liegen aber zu einem erheblichen Teil 
auch an der Art und Weise, wie die Anlagen 
betrieben und genutzt werden (Wartung, 
Regelung, Nutzerverhalten).  

Ziel ist es daher, diese Faktoren positiv zu 
verändern und durch regelmäßige Überwa-
chung des Verbrauchs Veränderungen 
rechtzeitig zu bemerken und ggf. geeignete 
Maßnahmen einzuleiten. 

In den neun Bremer Sportvereinen wurden 
im Rahmen des Projekts Strukturen für die 
Einrichtung eines Energiemanagement auf-
gebaut und die Controlling-Tätigkeit über ei-
nen Zeitraum von zwei Jahren begleitet. Fol-
gende Bausteine sind wesentliche Elemente 
des durchgeführten Maßnahmenpakets: 

Einrichtung und Betreuung des  
Energiemanagement 

Konsequentes Energie-Controlling schafft 
eine wichtige Grundlage für verbrauchsmin-
dernde Maßnahmen, indem es das Be-
wusstsein für das Thema schafft bzw. erhöht 
und in vielen Fällen erstmalig einen vertief-
ten Überblick über den Ressourcen-
verbrauch und die damit verbundenen Kos-
ten herstellt. Die Durchführung des Ener-
giemanagements in Sportvereinen ist grund-
sätzlich in Eigenregie möglich, es fehlt aller-
dings in der Regel an einem geeigneten In-
strumentarium und einer Hilfestellung bei der 
Einführung.  

Der Landessportbund Bremen hat jüngst das 
zentrale Sporthallenmanagement für die ca. 
200 Sporthallen der Stadt Bremen und der 
vereinseigenen Sporthallen übernommen. Im 
Rahmen des Projekts wurde die internetba-
sierte Datenbank um ein Modul erweitert, 
das es den teilnehmenden Vereinen erlaubt, 
die Zählerstände monatlich in eine Internet-
maske einzugeben und sich dank einer ü-
bersichtlichen tabellarischen und grafischen 
Auswertung einen raschen Überblick über 
den Verbrauch und seine zeitliche Entwick-
lung zu verschaffen. 

Der Zugang zu den Daten ist passwortge-
schützt. Die Struktur der Eingabe- und Aus-
wertungsmöglichkeiten kann über einen 
Testzugang auf der Projektwebsite 
www.energiespar-training.de mit den in Ab-
bildung 2 angegebenen Login-Daten jedoch 
auch von nicht am Projekt teilnehmenden 
Vereinen nachvollzogen werden. 
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Abb. 2: Einstiegsmaske zum internetbasierten Verbrauchscontrolling 

Die folgenden Abbildungen zeigen exempla-
risch, wie die Verbrauchsdaten grafisch auf-
bereitet werden. Aus den eingegebenen 
Zählerständen wird automatisch der jeweili-
ge Verbrauch berechnet und zeitlich und 
(beim Heizenergieverbrauch) witterungsmä-
ßig auf einen vollen Durchschnittsmonat be-
reinigt und so mit dem Vorjahreswert ver-
gleichbar gemacht. In Abbildung 3 kann der 
monatliche Verlauf des Heizenergie-
verbrauchs nachvollzogen werde. Die som-

merlichen Unterschiede zwischen den beiden 
Jahren verdeutlichen den Einfluss einer gut 
funktionierenden Regelung, die einen unnöti-
gen Betrieb der Heizung in den Sommermo-
naten verhindert. Durch Darstellung des seit 
Jahresbeginn aufsummierten Verbrauchs 
(siehe Abb. 4) kann auch bei monatlich un-
einheitlicher Entwicklung auf einen Blick fest-
gestellt werden, ob der Verbrauch im Ver-
gleich zum Vorjahr tendenziell steigt oder ob 
„alles im grünen Bereich“ ist.  
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test 
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Abb. 3: Darstellung des absoluten Wärmeverbrauchs im Vergleich zum Vorjahr 

 
Abb. 4: Darstellung des seit Jahresbeginn aufsummierten Wärmeverbrauchs im Vergleich zum Vorjahr 
 

Qualifizierung und Erfahrungsaus-
tausch  

Während der Projektlaufzeit fanden insge-
samt vier Workshops statt, in denen der 
Umgang mit dem Energiemanagement-
Instrumentarium sowie die Interpretation der 
Daten vorgestellt und intensiv erörtert wurde.  
Die Diskussion über die Ursachen der unter-

schiedlichen Ergebnisse bzw. des zeitlichen 
Verlaufs bewirkte einen regen Erfahrungs-
austausch zwischen den teilnehmenden 
Vereinen. Die Möglichkeiten zur Umsetzung 
nicht-investiver Einsparmaßnahmen sowie 
die Erfahrungen, die u.U. bei anderen bereits 
damit gesammelt werden konnten, wurden 
von externer Seite durch das Ingenieurbüro 
e4-Consult begleitet. 
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Hilfestellung bei technischen Maßnah-
men 

Es hat sich gezeigt, dass viele Vereine bei 
bekannt gewordenen Problemen und Miss-
ständen auf externe Hilfe angewiesen sind, 
um diese schnell und wirksam abstellen zu 
können. Im Rahmen des Projekts konnte 
dies teilweise durch eine Vor-Ort-Betreuung 
durch das RUZ Hollen bereits gewährleistet 
werden. Für die Zukunft soll diesem Aspekt 
jedoch noch stärkere Aufmerksamkeit ge-
schenkt werden, indem nach Wegen gesucht 
wird, eine entsprechende Betreuung unter 
der Regie des LSB Bremen aufzubauen. 

Erkenntnisse aus der bisherigen Pro-
jektlaufzeit 

Die Ergebnisse des Projekts lassen sich 
stichwortartig zusammenfassen und bewer-
ten: 

 Uneinheitliche Entwicklung und unter-
schiedliche Ergebnisse auf Grund des 
sehr breites Spektrum teilnehmender 
Vereine (Größe, Sportarten, Struktur, 
Zustand der Sportstätten)  

 Unterschiedliche Ausgangssituation bzgl. 
des Verbrauchscontrolling und der 
Kenntnisse in den beteiligten Vereinen 

 Teilnahme am Energiecontrolling durch 
haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiter als 
"Energiebeauftragte" mit unterschiedli-
chem leistbaren Engagement 

 Um die für ein erfolgreiches Energiema-
nagement erforderlichen Strukturen auf-
zubauen und die Routine eines regelmä-
ßigen Controlling zu entwickeln ist eine 
lange Anlauf-Phase erforderlich. 

Aus diesen Gründen ist das bisherige (teil-
weise noch unvollständige) Zwischenergeb-
nis recht uneinheitlich. 

Erfolge 

 Das Internet-Controlling mit einer flexib-
len, erweiterbaren Struktur wurde erfolg-
reich eingeführt 

 Es gibt „Energiebeauftragte“ in allen 9 
teilnehmenden Vereinen 

 Es erfolgt eine regelmäßige Zählerable-
sung (und Interpretation der Ergebnisse) 

 Durch Einführung des Controlling wurde 
eine Sensibilisierung für das Energie-
thema erreicht 

 Der Erfahrungsaustausch zwischen den 
Vereinen wurde initiiert 

 Teilweise konnten erste Maßnahmen 
(Änderung der Regelung, Außerbetrieb-
nahme unnötiger Geräte etc.) umgesetzt 
erfolgreich werden 

Hemmnisse 
 Es besteht kaum Einfluss auf nicht ver-

einszugehörige Nutzer (verpachtete 
Gaststätten, kommerzielle Studios etc.) 

 Teilweise erschweren unklare Strukturen 
und Zuständigkeiten die erfolgreiche Ar-
beit 

 Grundvoraussetzung für erfolgreiches 
Energiemanagement sind Übung und 
Motivation, die auch entsprechende Zeit-
kapazitäten erfordern, die (noch) nicht 
überall gegeben sind 

 Die Abstellung erkannter Missstände ist 
ohne externe Unterstützung oft proble-
matisch 

 Das Problembewusstsein auf Vorstands-
ebene muss teilweise noch stärker ver-
ankert werden 

 

Kontakt 
Dedo von Krosigk 

E4-Consult 
krosigk@e4-consult.de 

www.e4-consult.de 
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Nutzung von Einsparpotentialen in Sportvereinen durch  
Verhaltensänderung am Beispiel Niedersachsen 

Martin Brinkmann  

Einführung 

Während bei den beteiligten Bremer Verei-
nen der Projektschwerpunkt die Einrichtung 
von Strukturen eines Energiemanagements 
war, zielte der gemeinsam vom Umweltzent-
rum Hollen mit den niedersächsischen Ver-
einen in den Gemeinden Ganderkesee und 
Hude umgesetzte Ansatz auf die positive 
Beeinflussung eines Energie sparenden 
Verhaltens aller Nutzer der Sportstätten, so 
dass allein hierdurch ohne nennenswerte 
finanzielle Investitionen der Energie-
verbrauch signifikant und nachweisbar ge-
senkt werden soll. 

Hauptansatzpunkte sind, dass den aktiven 
Sportlern und den Verantwortlichen im 
Sportverein zumeist das Wissen für einen 
Ressourcen und Umwelt schonenden Um-
gang mit Energie, das Problembewusstsein 
selbst und oft auch die Motivation zum eige-
nen Engagement fehlen. Zudem kennen sie 
sich selten aus im Umgang mit den techni-
schen Einrichtungen der Sportstätten und 
können deshalb auch die Möglichkeiten zum 
Energiesparen nicht ausschöpfen. 

Zur positiven Beeinflussung eines Energie 
sparenden Nutzerverhaltens im Sport kön-
nen folgende Handlungsfelder identifiziert 
werden: 

 Aufbau von dauerhaften personellen 
Strukturen 

 Klärung von Kompetenzen und Verant-
wortung 

 Implementierung von Rückkopplungs-
mechanismen 

 Schaffung von Transparenz durch Infor-
mation 

 Verhaltens-Hinweise mit Nutzung von 
Schlüsselreizen 

 am Menschen orientierte Gestaltung der 
Benutzerschnittstellen zur Technik 

 Vermittlung des Kontexts bzw. des Sinns 
von Maßnahmen 

 Einrichtung von Anreizsystemen 
 Vermittlung von entsprechendem Know-

How 

Die Handlungsfelder stellen den Versuch 
dar, eine systematische Erfassung aller Akti-
onsoptionen strukturiert als Orientierungs-
plan für die Erstellung eines auf nicht-
investiven Maßnahmen basierenden Maß-
nahmenkataloges darzustellen. 

Die praktische Umsetzung konkret vor Ort 
sei hier beispielhaft an einer Einzelmaßnah-
me gezeigt: 

Energiespar-Training 

Ein Energiespar-Training ist eine handlungs-
orientierte intensive Schulungseinheit, die in 
das reguläre eigentliche Sport-Training in-
tegriert wird, in der vor allem junge Sportler 
für Fragen des Klimaschutzes und des E-
nergiesparens beim Sporttreiben sensibili-
siert werden. Zudem können die Sportler 
durch eine Einweisung in die Sportstätten-
Technik und das unmittelbare Ausprobieren 
vor Ort konkrete Handlungsmöglichkeiten 
trainieren, um ihr erworbenes Wissen umzu-
setzen. Ergänzend sollen auch die anwe-
senden Übungsleiter im Rahmen des „Ener-
giespar-Trainings“ die korrekte Bedienung 
der Sportstätten-Technik erlernen bzw. auf-
frischen und an ihre Trainer-Kollegen weiter-
geben.  
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Geleitet wird das „Energiespar-Training“ 
meist noch von einer Teilnehmerin des „Frei-
willigen Ökologischen Jahrs (FÖJ) im Sport“ 
oder einem Projektmitarbeiter. Geplant ist, 
dass auch engagierte Trainer, Eltern der 
Sportlerinnen und Sportler oder andere Ver-
einsmitglieder diese unaufwändige Schu-
lungseinheit zukünftig durchführen. Auch für 
die Teilnehmer eines „Freiwilligen Sozialen 
Jahrs (FSJ) im Sport“ wäre dies sicherlich ei-
ne interessante und sinnvolle Aufgabe.  

 

Abb 1: Energiespartraining vor Ort 

Der Ablauf eines Energiespar-Trainings kann 
je nach den Verhältnissen vor Ort sehr flexi-
bel gestaltet werden. Beginnend sollte es 
jedoch immer mit einer kurzen Einführung 
über den Sinn der Aktion, um die Sportler zu 
informieren und Widerstände abzubauen, 
schließlich wird ihr normales Sport-Training 
„gestört“. Anschließend empfiehlt es sich ei-
ne Technik-Erkundungstour durch die Sport-
stätte zu unternehmen.  

Erklärungsbedürftig sind oft unnötig kompli-
ziert gestaltete Lichtschalter-Armaturen – 
falls es überhaupt Schalter gibt und nicht, 
wie oft noch anzutreffen, das Licht über den 
Sicherungs-Schalterkasten aktiviert wird. 
Das Einschalten nur des benötigten Lichts ist 
oft nicht so einfach – und so wird aus Unwis-
senheit oder Bequemlichkeit einfach völlig 
unnötig die gesamte Sportstätten-Beleuch-
tung - inklusive der Nebenräume - einge-
schaltet. 

Auch muss oft die Lüftung der Sporthalle 
und der Umkleidekabinen von den Sportlern 
eigenständig vor Ort geregelt werden, ohne 
dass Klarheit besteht, wie die Lüftungsanla-
ge eigentlich korrekt zu bedienen ist. Über 
offen stehende Lüftungsklappen und Fenster 
trotz aktivierter automatischer Lüftungsanla-
ge wird so häufig Energie verschwendet – 
ohne die Vermittlung eines Minimums an 
Wissen über die vorhandene Technik kann 
der einzelne sich kaum korrekt Energie spa-
rend verhalten, auch wenn er es wollte.  

Wenn die Möglichkeit besteht, die Technik-
räume, wie den Heizungskeller oder ähnli-
ches, zu besichtigen, sollte dies unbedingt 
gemacht werden. Hier können die Teilneh-
mer unmittelbar erfahren, wie viel Aufwand 
es erfordert, im Winter zum Beispiel eine 
Sporthalle zu beheizen. Sinnvoll ist es, wenn 
der Hausmeister auch dabei ist, und die 
Technik erklärt. 

Am Ende eines Energiespar-Trainings sehen 
die Sportler die Sportstätte wahrscheinlich 
mit anderen Augen und es hat sich die Ein-
stellung der Sportler zu „ihrer“ Sportanlage 
ein wenig geändert - hin zu verantwortungs-
volleren und Energie sparenderen Verhal-
tensweisen beim Sporttreiben.  

Das Energiespar-Training wurde vom Um-
weltzentrum Hollen im Rahmen dieses Pro-
jektes entwickelt und erprobt. Durch die sehr 
guten Erfahrungen, die wir damit gemacht 
haben, können wir die Nachahmung nur 
empfehlen. In den meisten beteiligten Verei-
nen sind Energiespar-Trainings bereits Be-
standteil des normalen Vereinslebens. 

Transfer und Austausch von nicht-
investiven Einspar-Ideen 

Im Rahmen des Projektes werden ständig 
weitere einfache Lösungen zur Umsetzung 
des nicht-investiven Energiesparens entwi-
ckelt und erprobt. Durch die Projektmitarbei-
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ter werden diese Erfahrungen und Erkennt-
nisse weitergegeben und in den regelmäßi-
gen Projekttreffen findet ein intensiver Erfah-
rungsaustausch statt.  

Beispielhaft für eine einfache technische Lö-
sung, die im Projekt intensiv erprobt wird,  
sei hier zudem der Einsatz von Temperatur-
Datenloggern genannt: Diese Datenlogger 
sind heutzutage kleine Daumen-große Gerä-
te, die permanent die Lufttemperatur und 
teilweise auch die Luftfeuchtigkeit in ihrer 
unmittelbaren Umgebung aufzeichnen.  

Aufgrund der geringen Größe können diese 
Geräte praktisch in jeder Räumlichkeit, für 
den gewöhnlichen Nutzer unbemerkt, einge-
setzt werden, so dass die Gefahr des uner-
laubten Entwendens gering ist.  

Die gemessenen Daten können anschließend 
übersichtlich und anschaulich als Verlaufsgra-
fik am PC-Bildschirm dargestellt werden. 
Selbst technische Laien können so in der Re-
gel leicht nachvollziehen, wie z.B. der tat-
sächliche Verlauf der Temperatur über einen 
längeren Zeitraum in einer Turnhalle ist.  

Hieraus lässt sich mit ein wenig Erfahrung 
auch von technischen Laien erkennen, ob 
die Heizungsanlage tatsächlich so die Wär-
me zur Verfügung stellt, dass zu den Be-
triebszeiten optimale Bedingungen zum 
Sporttreiben herrschen und gleichzeitig nicht 
unnötig außerhalb der Nutzungszeiten über-
trieben geheizt wird.  

Die entdeckten Optimierungsmöglichkeiten 
werden auf diese Weise nachvollziehbar und 
nachweisbar aufgedeckt und können so ge-
meinsam mit einem Fachmann angegangen 
und konkrete Probleme schnell behoben 
werden. Die Nutzen-Kosten-Relation des 
Einsatzes von solchen Temperatur-Daten-
Loggern, bei Anschaffungskosten von der-
zeit ca. 50 Euro, ist extrem hoch.  

Über weitere Energiespar-Tipps kann man 
sich auch unter der Projekt-Website 
www.energiespar-training.de informieren. 

Die Ergebnisse  

Das Engagement der Vereine und die Um-
setzung der Projektideen ist sehr unter-
schiedlich und hängt stark an den beteiligten 
Personen bzw. den Interessen des Vereins. 
Die technischen Gegebenheiten und die Ei-
gentumsverhältnisse (vereinseigene oder 
kommunale Sportstätte) sind weitere wichti-
ge Einflussfaktoren.  

 

Abb. 2: Der Letzte macht das Licht aus 

Trotz der relativ geringen Anzahl von fünf 
Projektvereinen in Niedersachsen waren 
sehr unterschiedliche Konstellationen von 
personeller Struktur und baulichen Gege-
benheiten vorhanden. Besonders erfreulich 
und aufschlussreich war, dass in einem Pro-
jekt-Verein der zweite Vereinsvorsitzende 
gleichzeitig als Hausmeister fungierte.  

Durch diese Doppelfunktion konnte eine op-
timale Einbeziehung aller Beteiligten vom 
Sportler bis zur Reinigungskraft erreicht 
werden. In Verbindung mit einem herausra-
genden Engagement konnten monatliche 
Verbrauchseinsparungen im Bereich Wärme 
von über 40 Prozent erzielt werden. Dieses 
Ergebnis muss als spektakulär eingeschätzt 
werden, waren Einsparungen dieser Höhe 
bislang nur durch größere technische und 
finanzielle Investitionen möglich. 
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Bei den anderen Projekt-Vereinen in Nieder-
sachsen wurden zwar für die Sportstätten 
auch moderate Einsparungen nachgewie-
sen, jedoch nicht annähernd in diesem Um-
fang, was auch nicht zu erwarten war.  

Die Idee des Projektansatzes in Niedersach-
sen, dass Sportvereine allein durch Enga-
gement und Motivation aller Nutzer einer 
Sportstätte, einen signifikanten Beitrag zum 
Energiesparen und damit zum Klimaschutz 
leisten können, scheint sich nach dem der-
zeitigen Stand des Projektes zu bewahrhei-
ten. 

Die Wirksamkeit einzelner Maßnahmen und 
allgemeine Übertragbarkeit auf andere Ver-
eine muss jedoch noch genauer untersucht 
werden. 

 

Kontakt 
Martin Brinkmann 

RUZ Hollen 
buero1@ruzhollen.de 

www.ruzhollen.de 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 55

Sportstättenbau und Netzwerke 

Jürgen Hanke  

Einleitung 

Der Württembergische Landessportbund e.V. 
(WLSB) ist der Dachverband des Sports in 
Württemberg. Er steht für 2,07 Mio. Mitglieder 
in 5.707 Vereinen und 61 Mitgliedsverbänden 
und sieht seine Kernarbeit und -kompetenzen 
in fünf Aufgabenschwerpunkten. 

 

Abb. 1: Der WLSB als Dachverband 

Der Geschäftsbereich Sportstätten, Bewe-
gungsräume und Kommunalberatung verfügt 
zur vielfältigen Aufgabenerledigung nur über 
begrenzte Personalressourcen (3 Personal-
stellen). Der Geschäftsbereich ist zuständig 
für: 

 Sportstätten und Bewegungsräume 
 Sportstätten- und Sportgeräteförderung 
 Vereins- und Kommunalberatung 
 Projektberatung und –betreuung 
 Bauen, Umwelt und Energie 

Die geänderten gesellschaftlichen Entwick-
lungen und die zu beobachtenden Änderun-
gen in unserem Gemeinwesen (Demogra-
phische Entwicklung, geändertes Sportver-
halten, Gesundheitsprobleme, Klimaverän-
derung etc.) verlangen eine Neuorientierung 
in vielen Bereichen. 

Die Herausforderungen sind vielfältig und 
komplex, auch wenn es nur um so scheinbar 
leichte Aufgaben wie den nachhaltigen und 
zukunftsorientierten Sportstättenbau geht. 

Nachhaltig heißt auch, dass heutige Sport-
stättenbaukonzepte in 5, 10 oder 20  Jahren 
noch den dann geltenden Anforderungen 
genügen müssen. 

Nachfolgende allgemeine Planungs- und 
Handlungsleitlinien wie 

 veränderbar 
 offen 
 erlebnisorientiert 
 vernetzt und erreichbar 
 einfach 
 vielfältig 
 generationsübergreifend 

beschreiben nur unvollständig wie künftige 
Sportanlagen zu gestalten sind. 

Wenn man dann weiß: 

 alle 5-7 Jahre verdoppelt sich das welt-
weit verfügbare Wissen, 

 das jeden Tag mehr als 20.000 wissen-
schaftliche Veröffentlichungen erschei-
nen, 

 das Wissen sofort weltweit verfügbar ist 
und prinzipiell jederzeit an jedem Ort  
über das Internet abgerufen werden 
kann, 

dann zeigt das auch, dass eine erfolgreiche 
Sportstättenplanung und -entwicklung sowie 
der Sportstättenbetrieb eines Netzwerks von 
Experten unterschiedlicher Ausprägung be-
darf. 
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Ein Lösungsansatz – Systematischer 
Netzwerkaufbau 

Seit mehreren Jahren ist der WLSB Triebfe-
der des Projekts „Das Sportvereinszentrum, 
die richtige Antwort auf gesellschaftliche 
Herausforderungen!“ 

Das idealtypische Sportvereinszentrum ist 
eine vereinseigene, zentrale Anlage, welche 
mindestens die Komponenten 

 Fitnessgeräte-Bereich 

 überdachte Sportfläche 
 Kommunikationsbereich 
 Verwaltungsbereich 

integriert. 

Der WLSB unterstützt die interessierten Ver-
eine durch den Aufbau einer Netzwerkstruk-
tur, um einen optimierten und erfolgreichen 
Projektablauf zu gewährleisten. Mit den 
Netzwerkpartnern wird das notwendige Ex-
pertenwissen in den Planungsprozess ein-
gebracht und gewährleistet. 

 

Abb.2: Systematischer Netzwerkaufbau 
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Abb.3: Optimierter Projektablauf Sportvereinszentrum 

 

Abb.4: Projektstruktur 
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Abb.5: Weitere Netzwerkaufgaben 

 

Zusammenfassung 

 Netzwerke sind Organisationsformen der 
Zukunft. 

 Netzwerke überschreiten Grenzen 
(Funktionen, Hierarchien). Sie bieten da-
her die  Chance neuer Perspektiven und 
integrierten Handelns. 

 Netzwerke können einen messbaren 
Mehrwert für die beteiligten Netzwerk-
partner, die Zielgruppen, die Gesellschaft 
und den Sport schaffen. 

 

 
 Erfolgreiches Netzwerkmanagement 

setzt Planung, Zielorientierung an den 
Netzwerkpartnern voraus und beruht auf 
der Herstellung von Vertrauen und einer 
Win-Win-Situation. 

 

Kontakt 
Jürgen Hanke 

Württembergischer Landessportbund e.V. 
juergen.hanke@wlsb.de 

www.wlsb.de 
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Nachhaltiges Sportstättenmanagement – verbandspolitische 
Perspektiven und Impulse 

Andreas Klages und Bianca Quardokus  

Was sind „nachhaltige Sportstätten“? 

Das Begriffspaar „nachhaltige Sportstätten“ 
wird in der sportinternen Fach-, aber auch in 
den verbandspolitischen Diskussionen zwar 
häufig verwendet, jedoch bestehen Unsi-
cherheiten über Begriffsinhalte und Definitio-
nen, insbesondere im Hinblick auf das sport-
stättenbezogene Nachhaltigkeitskriterium. 
Es bedarf daher zunächst einer begrifflichen 
Annäherung an den Titel dieses Beitrags 
und somit an eine Definition. In Anlehnung 
an das gängige Nachhaltigkeitsverständnis 
beinhalten „nachhaltige“ Sportstätten drei 
Dimensionen: 

 Ökologische Dimension: Bau, Sanierung 
und Betrieb von nachhaltigen Sportstät-
ten sind dem Erhalt von Natur und Um-
welt und der Ressourcenschonung ver-
pflichtet. 

 Ökonomische Dimension: Nachhaltige 
Sportstätten stellen auf einen langfristig 
wirkenden und wirtschaftlich tragfähigen 
Betrieb ab. 

 Soziale Dimension: Nachhaltige Sport-
stätten ermöglichen eine Nutzung für 
möglichst viele Bevölkerungsgruppen 
und deren Sportnachfrage, wodurch die 
Potenziale des „Sports für Alle“ für eine 
lebenswerte Gesellschaft mit hoher Le-
bensqualität erschlossen werden. 

Nachhaltige Sportstätten stellen somit nicht 
auf eine kurzfristig orientierte, sondern auf 
eine langfristig ausgerichtete Sportstätten-
entwicklung ab, die die 

 gesellschaftspolitischen Herausforderun-
gen, 

 deren Auswirkungen auf Sportentwick-
lung und Sportnachfrage sowie 

 die daraus resultierenden Kriterien und 
Szenarien für eine langfristige Sportstät-
tenentwicklung 

in den Blick nimmt. 

Nachhaltige Sportstättenentwicklung: 
Grundpositionen 

Das Sportraumspektrum hat sich in den let-
zen Jahren stark ausdifferenziert. Es ist da-
her darauf hinzuweisen, dass dieser Beitrag 
nicht den „Sportraum Natur“ und nicht die 
Sportstätten des professionellen Sports bzw. 
der Sportgroßveranstaltungen im Blick hat, 
sondern die Sportstätten des Vereins-, Brei-
ten-, Gesundheits- und Schulsports. Diese 
Sportanlagen sind die zentralen Ressourcen 
der Sportentwicklung sowie der Sportvereine 
und wichtige Voraussetzung für die Ge-
meinwohlbeiträge des Vereinssports.  

Es besteht hoher Bedarf, diesen Zusam-
menhang wieder zu erkennen und die lang-
jährige Distanz der Sportverbände zu ihrer 
eigenen Grundlage zu überwinden (bereits 
2001 führte ein Sportverband eine Experten-
konferenz zum Sportstättenthema mit dem 
Untertitel  „Das vergessene Thema des 
Sports“ durch). 

Im Gegensatz zu den 1960er und 1970er 
Jahren sind Sportstätten heute kein Kataly-
sator, sondern ein Engpass der Sportent-
wicklung, der mit zahlreichen Herausforde-
rungen konfrontiert ist wie z.B. einem milliar-
denschweren Sanierungs- und Modernisie-
rungsstau, gesellschaftspolitischen Verände-
rungen, Veränderungen der Sportnachfrage 
sowie der Zielgruppen und des Sportpano-
ramas. Es besteht daher ein sehr hoher In-
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novations-, Modernisierungs-, Anpassungs- 
und Sanierungs- sowie Investitionsbedarf. 
Das Thema „Sportstätten“ bedarf insgesamt 
einer höheren fachlichen, politischen und 
sportverbandlichen Aufmerksamkeit. 

In dieser sehr schwierigen Gesamtsituation 
kann ein „Nachhaltigkeitsfaktor“ kreative Im-
pulse für eine zukunftsorientierte  Sportstät-
tenentwicklung mobilisieren, denn „nachhal-
tige Sportstätten“ bedeuten ein „Mehr“ an 
Qualität, Konkurrenzvorteile für Sportvereine 
und insgesamt eine Impulsgebung für die 
Sportentwicklung. Auf diese Weise können 
Sportstätten wieder zum Katalysator für die 
Sportentwicklung werden. 

Nachhaltige Sportstättenentwicklung: 
13 Thesen und Perspektiven 

(1) Die Anzahl der Sportanlagen in Deutsch-
land kann grundsätzlich als bedarfsgerecht 
eingestuft werden. Dies schließt jedoch nicht 
aus, dass es auch einen gewissen Neubau-
bedarf, z.B. für „neue“ Sportbedürfnisse, un-
terversorgte Regionen etc. gibt. Im Unter-
schied zu den 1950-70er Jahren ist jeden-
falls ein signifikanter quantitativer Mehrbe-
darf nur eingeschränkt erkennbar; ein ent-
sprechender umfassender weiterer Flächen-
verbrauch für Neubauten ist daher ebenso 
wenig zu erwarten. 

Die bauliche und weitere Anpassung im 
Sportstättenspektrum wird sich mehrheitlich 
vor allem im Bestand vollziehen, was Poten-
ziale eines „Flächen- und Bestands-
Recycling“ erschließt. 

(2) Hingegen besteht ein umfangreicher qua-
litativer Handlungsbedarf, da eine sehr hohe 
Anzahl der Sportanlagen sanierungsbedürf-
tig ist. Das Sanierungsvolumen wird vom 
DOSB auf mindestens 42 Mrd. EUR ge-
schätzt. Das Deutsche Institut für Urbanistik 
beziffert das Sanierungsvolumen auf über 35 
Mrd. EUR und berücksichtigt hierbei nur An-

lagen in kommunaler Trägerschaft. Dies ent-
spricht einem Anteil von rund 5% am gesam-
ten kommunalen Investitionsbedarf von rund 
704 Mrd. EUR und begründet ein Volumen 
und eine Dringlichkeit, die höher ist als in 
den Bereichen Trinkwasser, Krankenhäuser 
und Verwaltungsgebäude.  

Diese kritische Bilanz ist, insbesondere für 
Sportanlagen in öffentlicher Hand, die von 
Vereinen stark genutzt werden, häufig 
gleichbedeutend mit einem Wettbewerbs-
nachteil, z.B. in Konkurrenz der Vereine zu 
kommerziellen Anbietern. 

(3) Handlungsfelder für eine stärkere ökolo-
gischere Ausrichtung der Sportstättenent-
wicklung bestehen insbesondere in folgen-
den Bereichen: 

 Sportstätten (energetische Sanierung), 
 umweltfreundlicher Betrieb der Sportstät-

ten (Ressourcen- und Energiemanage-
ment), 

 nachhaltiges Veranstaltungsmanage-
ment sowie 

 Förderung umweltfreundlicher Sportmo-
bilität. 

 

Abb. 1: Energiesparleuchten senken Kosten 

Sportstättensanierung muss einhergehen mit 
Steigerung der Energieeffizienz in Sportstät-
ten. Das Bundesministerium für Umwelt, Na-
turschutz und Reaktorsicherheit sieht ein 
Einsparpotenzial im Sportstättenbereich von 
1 Mio. t CO2. Die Energie-Einsparpotenziale 
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für Sporthallen der Baujahre 1950-1965 wer-
den auf fast 60% und selbst für die Baujahre 
1976-1990 auf über 35% geschätzt. Hier bie-
tet sich die Möglichkeit einen Beitrag für den 
Klimaschutz zu leisten und gleichzeitig Kos-
ten zu sparen. 

 

Abb. 2: Leider viel zu häufig: Marode Heizkessel 

Eine zentrale Voraussetzung für diese An-
sätze sind die Verfügbarkeit entsprechender 
finanzieller Ressourcen sowie die Stärkung 
und Weiterentwicklung qualitativ hochwerti-
ger sportstättenorientierter Beratungs- und 
Finanzierungsansätze. Darüber hinaus kön-
nen sich Sportstätten zu „Ideenstätten“ für 
ein umwelt- und klimafreundliches Verhalten 
entwickeln, z.B. durch Informationen zu kli-
mafreundlicher Sportmobilität, durch nach-
haltiges Ressourcen- und Energiemanage-
ment in der Sportstätte und bei Veranstal-
tungen, durch Informationen zu energeti-
schen Sanierungsmaßnahmen etc. Hierfür 
ist es notwendig, dass die Sportstättenver-
antwortlichen zunehmend für dieses Thema 
und seine Multiplikationspotenziale gewon-
nen werden müssen. 

 (4) Eigenständige öffentliche Sportstätten-
förderlinien werden nicht zunehmen. Es 
braucht daher „neue“ und „kreative“ Finan-
zierungsquellen. Zukünftig wird daher die 
Erschließung umweltschutzbezogener För-
dermöglichkeiten sowie die Realisierung 
städtebaulicher und EU-Förderlinien (aktuel-
les positives Beispiel ist das so genannte 

Konjunkturprogramm II oder das Projekt 
„Stadtentwicklung und Sportstätten“ des 
Bundesministeriums für Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung). Sportstättenentwicklung 
und -förderung müssen sich stärker als bis-
her als integrale Bestandteile von Stadt(teil)-
entwicklung verstehen. 

(5) Regelkonforme Sportanlagen werden 
bedeutsam bleiben, insbesondere für den 
Vereins- und Schulsport. Sie werden jedoch 
durch regeloffene Anlagen ergänzt (z.B. 
kleinere Hallen, auch Freianlagen, multifunk-
tionale Anlagen etc.). Insgesamt wird ein 
deutlicher Mehrbedarf an kleinen anspruchs-
vollen Räumen (für den Sport der Frauen 
und der Älteren, aber auch für Gesundheits- 
und Fitnessmotive) erkennbar. Somit zeich-
net sich eine weitere Ausdifferenzierung im 
Hinblick auf Bauweise, sportfunktionale Aus-
stattung, Aufenthaltsqualität und weitere As-
pekte ab. 

(6) Ein „Mehr“ an Nachhaltigkeit und Qualität 
ist eng verbunden mit einer Lebenszyklusbe-
trachtung von Sportstätten - von der Planung 
bis zum Abriss bzw. zum Umbau. 

(7) Die Ausweisung der Sportanlagenzentren 
an den Stadträndern in den 1960er und 
1970er Jahren war eine Fehlentwicklung. Es 
werden zukünftig wohnungsnahe Anlagen im 
Stadtteil und somit verkehrsreduzierende 
Standorte benötigt. Die Förderpraxis von 
Ländern und Kommunen muss dies zukünf-
tig beachten und wohnortnahe, kleine Hallen 
fördern. 

(8) Es werden zukünftig neue Formen der 
Zusammenarbeit noch bedeutsamer, z.B. bei 
der Finanzierung, im Bereich der interkom-
munalen Kooperation, bei der Aufgabentei-
lung zwischen Kommunen und Vereinen so-
wie im Hinblick auf Kooperationen von Ver-
einen untereinander. 

Neue Herausforderungen für diese Zusam-
menarbeit im Sportstättenbereich ergeben 
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sich u.a. aus der Etablierung der Ganztags-
schule bzw. -betreuung und dem Abitur in 
zwölf Schuljahren. Hierdurch entstehen 
Engpässe bei der Nutzung von Schulsport-
stätten durch Vereine, aber auch neue Per-
spektiven und Potenziale für eine engere 
Kooperation zwischen Vereinen und Schulen 
vor Ort. 

(9) Es gilt, die Kooperationen zu einem stra-
tegischen Netzwerk der am Thema Sport-
stätten interessierten Organisationen zu ver-
dichten. 

(10) Der Anteil von öffentlichem bzw. kom-
munalem Eigentum an Sportstätten wird wei-
ter zurückgehen und der Anteil vereinseige-

ner Anlagen wird zunehmen. Als Konse-
quenz hieraus wird der Ausbau der Förde-
rung vereinseigener Sportanlagen dringen-
der, z.B. durch spezielle Förder- bzw. Kredit-
linien der KfW, Kreditprogramme der Länder, 
Zuschüsse, öffentliche Förderung, Solidar-
pakte etc. Sportvereine und –verbände müs-
sen insgesamt mehr Verantwortung für das 
Thema Sportstättenentwicklung (politisch, 
beratend, initiierend, entwickelnd, bauend 
etc.) übernehmen. Diese Entwicklung ist eng 
verbunden mit einem höheren Beratungs- 
und Unterstützungsbedarf in Richtung Verei-
ne, Sportkreise/-verbände, aber auch Kom-
munen. 

 

 

Abb.3: Sportvereine und Anlagenbesitz 

(11) Aufgrund der vielfältigen Engpässe und 
Herausforderungen benötigt eine zukunfts-
orientierte und nachhaltige Sportstättenent-
wicklung eine ausgeprägte Unterstützung 
durch wissenschaftliche, statistische etc. 
Analysen und Befunde und somit eine höhe-
re Wissensbasierung. Aktuell sind aufgrund 

jüngerer Veröffentlichungen wie z.B. von 
Robin Kähler oder Jörg Wetterich, Fachver-
anstaltungen des DOSB und weiterer Akteu-
re, Forschungsprojekte des Bundesinstituts 
für Sportwissenschaft etc. erste hoffnungs-
volle Ansätze erkennbar. Der Beschluss der 
Sportministerkonferenz auf Verzicht auf eine 

Anteil an Vereinen mit Anlagenbesitz in % 
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einheitliche Sportstättenstatistik ohne Ersatz 
durch ein zeitgemäßes Analyseinstrument ist 
vor diesem Hintergrund kontraproduktiv. 

(12) Innovationen entstehen im Sportstät-
tenbereich zunehmend durch Vereine, die 
verstärkt erkennen, dass eine zeitgemäße 
Sportanlage auch Innovations- und Impuls-
geber für die Vereinsentwicklung ist und eine 
zukunftsorientierte Zielgruppenarbeit sowie 
eine moderne Mitglieder- sowie Angebots-
entwicklung unterstützt. Hier setzen beste-
hende Initiativen der Sportverbände unter-
stützend an, z.B. die Netzwerkbildung Sport-
stätten des Landessportbundes Hessen oder 
die Konzeption der Sportvereinszentren des 
Württembergischen Landessportbundes. 

(13) Zur Beantwortung der Frage, welche 
Sportstätten vor Ort in den nächsten zwanzig 
Jahren benötigt werden, sind kooperative 

Ansätze der Bedarfsermittlung und der 
sportstättenpolitischen Ausrichtung notwen-
dig. Diese Ansätze der Sportstättenentwick-
lungsplanung ersetzen bzw. ergänzen zu-
nehmend rein richtwertorientierte Ansätze. 

Gesamtbild 

Eine nachhaltige Sportstättenentwicklung 

 ist ein Beitrag des Sports zu politischen 
Handlungsstrategien (Nachhaltigkeits-
strategie, Strategie zur biologischen Viel-
falt, etc.), 

 ist mit Vorteilen und Mehrwerten für die 
Sportentwicklung verbunden und 

 verfügt über Katalysatorpotenziale für die 
Vereins- und Sportentwicklung. 

 

 

Anforderungen und Kriterien für eine nachhaltige  
Sportstättenentwicklung in Deutschland 

 
 
• Ausdifferenzierung: kleinräumig, regeloffen, anspruchsvoll und -los, multifunktional, etc. 
• Wohnortnah = verkehrsvermeidend 
• Mehr Forschung und Analyse 
• Modernisierung, Sanierung, „Recycling“ und Qualitätsverbesserung im Bestand 
• Mehr Umwelt-/Klimafreundlichkeit = ressourcenschonend / kostensenkend 
• Lebenszyklusbetrachtung 
• Mehr Engagement und Verantwortung der Sportverbände / „Innovationsquelle Verein“ 
• Mehr Beratungsangebote und -leistungen 
• Kooperationen auf allen Ebenen (einschl. Schule/Verein), Netzwerkorientierung 
• Bessere Verschränkung mit Stadtentwicklung, Städtebauförderung 
• Öffentliche finanzielle Förderung vereinseigener Sportstätten 
• Stärkung des Instruments Sportentwicklungsplanung / kooperativer Ansätze 
 

 
 
 
 
 
 

Kontakt 
Bianca Quardokus / Andreas Klages 

Deutscher Olympischer SportBund 
quardokus@dosb.de / klages@dosb.de 

www.dosb.de 
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100 Prozent erneuerbar - Exkursion zur juwi AG in Wörrstadt 

Hans-Joachim Neuerburg 

Den Abschluss des Symposiums bildete eine 
Exkursion zum Firmensitz der juwi Holding 
AG in Wörrstadt, einem der weltweit führen-
den Projektentwickler im Bereich erneuerba-
rer Energien. Unter fachlicher Anleitung er-
hielten die Teilnehmer/-innen detaillierte 
Einblicke in die Bau- und Funktionsweise der 
Firmenzentrale. Diese wurde 2009 mit dem 
Clean Tech Media Award für das weltweit 
energieeffizienteste Bürogebäude ausge-
zeichnet. 

Die Firmengeschichte 

Die 1996 von Matthias Willenbacher und 
Fred Jung gegründete Firma juwi wuchs im 
Laufe der Jahre von einem Zwei-Mann-Büro 
zu einer weltweit tätigen Unternehmens-
gruppe heran. Heute zählt die juwi-Gruppe 
mit einem Jahresumsatz von rund 600 Milli-
onen Euro mit zu den führenden Unterneh-
men im Bereich erneuerbarer Energien.  

Über 750 Mitarbeiter sind für die in Wörrstadt 
in Rheinland-Pfalz ansässige Firma tätig und 
decken von der Planung und Projektierung 
über die Finanzierung und Baubegeleitung 
bis hin zur Betriebsführung die gesamte Pa-
lette der Projektentwicklung regenerativer 
Energieanlagen ab. 

Ursprünglich lag der Schwerpunkt der Firma 
auf der  Entwicklung von Windparks. Heute 
gehören fast alle Formen der regenerativen  
Energieerzeugung zum Programm, insbe-
sondere die Solar- und Bioenergie. Zusätz-
lich engagiert sich die Firma in den Berei-
chen Wasserkraft und Geothermie.  

Strategische Partnerschaften mit regionalen 
Energieversorgern sowie ein umfangreiches 
Netzwerk aus Politik, Wissenschaft, Wirt-
schaft und Interessensverbänden ermöglicht 
es der juwi AG, jederzeit aktuelle Entwick-
lungen zu berücksichtigen und neue Ge-
schäftsfelder zu erschließen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 1: Firmengeschichte im Überblick (Quelle: juwi AG) 
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Vom Firmensitz in Wörrstadt hinaus in 
die Welt 

Die Anfänge des Unternehmens lagen zu-
nächst in und um Mainz. Erst im Sommer 
2008 erfolgte der Umzug in die neu errichtete 
Firmenzentrale in Wörrstadt. Der 12 Meter 
hohe und 100 Meter lange Neubau in Holz-
bauweise mit einer Fläche von rund 8500 m² 
wurde bereits 2008 mit dem Klimaschutzpreis 
der Deutschen Umwelthilfe ausgezeichnet.  

 

Abb. 1: Photovoltaikanlage 

Die verschiedenen Photovoltaik-Anlagen am 
und um das Bürogebäude herum liefern rund 
220.000 kWh pro Jahr. Zusätzlich wurde auf 
dem Firmengelände 2009 eine fünf Windrä-
der umfassende Windparkanlage mit einer 
Jahresleistung von rund 30 Millionen Kilo-
wattstunden errichtet. 

 

Abb. 2: Firmensitz mit Windkraftanlagen 

Die juwi AG hat zu Beginn des Jahres 2010 
weltweit rund 1200 Solaranlagen mit einer 
Gesamtleistung von 400 Megawatt realisiert. 
Seit Mitte Oktober 2009 ist der mit einer Ge-
samtleistung von rund 53 MW größte Solar-
park Deutschlands auf dem ehemaligen 
Truppenübungsplatz in Lieberose in der Nä-
he von Cottbus am Netz. Ein bekanntes Re-
ferenzprojekt im Bereich des Sports stellt die 
Solarstromanlage auf den Dächern des 
Mainzer Bruchwegstadions dar. 

Mehr als 400 projektierte Windkraftanlagen 
mit einer installierten Leistung von über 600 
Megawatt liefern Strom an nationalen und 
internationalen Standorten. In Costa Rica hat 
die Firma beispielsweise mit einer Leistung 
von rund 50 Megawatt den größten Wind-
park Zentralamerikas errichtet.  

Im heimischen Schneebergerhof im Don-
nersbergkreis wird mit einem Sechs-Mega-
watt-Windrad die weltweit leistungsstärkste 
Windenergieanlage errichtet. Diese wird 
künftig den Strombedarf von über 5000 
Haushalten decken können. 

Im Rahmen der Kampagne „100 Prozent er-
neuerbar“ will die juwi AG für eine Stromver-
sorgung werben, die zu 100 Prozent aus re-
generativen Energieträgern gespeist wird. Die 
Machbarkeit dieser Vision wird in konkreten 
Projekten demonstriert. So soll zum Beispiel 
die Stromversorgung der Verbandsgemeinde 
Wörrstadt bis spätestens 2017 vollständig 
durch erneuerbare Energien erfolgen.  

Durch die ständig wachsende Anzahl der 
Mitarbeiter – in 2009 wurden 350 neue Mit-
arbeiter eingestellt – wurden bereits weitere 
Bürogebäude in energieeffizienter und öko-
logischer Holzbauweise errichtet.  

 

Kontakt 
juwi Holding AG 

info@juwi.de 
www.juwi.de 
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Weiterführende Informationen 
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Links 

www.iaks.info/de 
Internationale Vereinigung Sport- und Freizeiteinrichtungen (IAKS) 
 
www.klimaschutz-im-sport.de 
Klimaschutzportal des DOSB 
 
www.quaspo.de 
Qualifizierung im nachhaltigen Sportstättenmanagement 
 
www.wir-im-sport.de/vibss/live/vibssinhalte/show.php3?id=2323&nodeid=24 
Qualifizierungsangebot zum Thema Nachhaltiges Sportstättenmanagement 
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